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MMslmisA»ls«atie
Rom ist das beliebteste Ausflugsziel euro¬

päischer Diplomaten geworden. Mussolini stellt
slom als Klubraum für alle laufenden Dis-
Mionen zur Verfügung . Gömbös, Dollfuß,
ist türkischen und polnischen Minister sind
häufige Gäste, und auch die Russen haben jetzt
m Rom ihren Pakt geschlossen. Wir stellen
iies fest, nicht um einer plumpen Bewunde¬
rung des außenpolitischen Faschismus willen,
melmehr nm zu zeige», worum in Rom ge¬
spielt wird.

Genau wie Hitler wünscht Mussolini in Eu¬
ropa friedliche Lösungen. Aber es gibt Ge¬
biete, es gibt ganze Staatsbünüel , bei denen
vor des Wort „Frieden " das peinliche Wört¬
chen „Revision"  gefetzt werden muß.
Mussolini will keine Verkleisterung europä¬
ischer Schwierigkeiten, sondern eise schritt¬
weise Klärung.

Ter langgestreckten Küste Italiens liegt der
Balkan gegenüber. Das ist Nachbargebiet.
Hier können Ballungen für Malten gefährlich
werden. Hier muß also die italienische Diplo¬
matie die Hand im Spiel haben. Und Musso¬
linis Hand liegt seit Jahren über dem Bal¬
kan. . . Der Viermächtepakt hat die Balkan-
srage nicht lösen können, doch Mussolini hat
mit ihm einen Schritt getan, den Druck
Frankreichs zunächst einmal zu mindern.
Tann aber ging das große Spiel um den
Mosten erst los. Was konnte die Kleine En¬
tente Frankreich nützen, wenn sie nicht einen
massiveren Hintergrund bekommen hätte? So
schob Frankreich durch den polnisch-russischen
Nichtangriffspakt, durch die Aussöhnung Ruß¬
lands und Rumäniens von Osten her gegen
Mussolinis Diplomatie den großen sla¬
wischen Block.

Jetzt kam es auf die Behendigkeit an. und
Mussolini ist behende ans dem ganzen Tem¬
perament seiner Rasse heraus . Seine Diplo¬
matie zeichnet sich dadurch aus , daß sic mit
vielen Bällen  zu spielen weiß, daß sie
Umwege macht, daß sie sich Zeit gönnt, aber
nicht dabei still liegt. Seit vielen Jahren be¬
stehen ehrlich-freundschaftliche Beziehungen
M Türkei. Warum soll also nicht die türkische
Diplomatie Reisen für Mussolini überneh¬
men? So hat der türkische Außenminister
Ruschdi Bei den Balkan bereist. Der rumäni¬
sche Außenminister ist nach Ankara cingeladen
worden. Der türkische Ministerpräsident wird
im September Bulgariens Hauptstadt be¬
suchen, und danach wird der erste bulgarische
Staatsbesuch seit Kriegsende in Athen erfol¬
gen. Man sieht, es herrscht ein sehr lebhafter
Reiseverkehr im Südostcn. Auch Herriot war
m Sofia, denn er wußte, was gespielt wird.
Hinter all diesen Besuchen steht die Frage:
Wer bindet im Südosten die Staaten aneinan¬
der, wer bringt sie geschlossen auf seine Seite?
Ein Balkan - Locarno ist füllig.

Herriot hat in Sofia nicht über Revision
diskutieren lassen, auch selber kein Sterbens¬
wort darüber gesagt. Man hatte ihm Blumen¬
girlanden auf allen Bahnhöfen gewunden und
ihn zum Ehrenbürger von Sofia ernannt,
aber statt über die Revision zu sprechen und
über eine wirkliche Befriedung des Balkans,
hielt er eine Rede über Beethoven! Unver¬
schämter kann man ein Volk nicht brüskieren,
das sein Frieöensdiktat loswerden will. Wäh-
ünd Herriot die Bulgaren enttäuschte, schloß
Mussolini mit Rußland den Nichtangriffspakt.
Er griff, in weitem Bogen ausholend, in die
nanzösische Ostfront von hinten hinein.

London war man müde — auf dem
Ralkan ist man sehr wach und lebendig. Hier
"pgt eine ungelöste Frage neben der anderen,
und kein Volk kommt zur Ruhe. Meister im
«piel wird hier n«r, wer über die sterile«
Friedensverträge vo« 1918 hinauskommt , und
«n Locarno schließt, das die wirtschaftlich ans-
«»an der angewiesenen Gebiete znsammenfaßt.

darin Deutschland einen unerläßlichen
Faktor sieht, versteht sich aus der Tatfache, daß
« Südostländer für unseren Außenhandel
entscheidend geworden sind, nachdem der große
stKlturarÜ sich uns durch die englische Vlock-

önrch die scharfe Konkurrenz Amerikas
«!r>, koloniale Machtsülle Frankreichs ver-
Eossen hat Ein Locarno auf dem Balkan

'"o ohne Revision nicht möglich sein. Damit

. ist alles gegen die französische Politik gesagt,
i Tenn sie spricht über Beethoven, um vergessen
! zu machen, daß sranzösisiT Kredite und Waf-
! fen heute noch die Zwietracht des Südostens

schüren.
Mussolini ist ein vorsichtiger Diplomat . Er

hat gar nichts von der Hysterie französischer
Diplomaten an sich. Er hat den Mut , mit
Konfliktstoffen umzugchcn, und er hat doch
den Trumpf , daß Italien so gut wie Deutsch¬
land für den Südost -n ein wirtschaftliches

! Anstauschland ist. Die Völker leben heute alle
i von der Hand in den Mund , und sic warten
! im Stillen alle auf eine Neuordnung , bei der
^ endlich wieder regelmäßige n sichere Ans-

tanschgeschäfte möglich sind. Mit Krediten ist
niemand geholfen. Ware will gegen Ware ge¬
geben werden. DaS steht Mussolini, das müssen
auch wir sehen bei allem Willen zur Autarkie.
Die Wechselbeziehungender Völker beruhen
nun einmal nicht nur auf Waffen oder schönen
Reden oder platonischen Liebeserklärungen,
sondern ebenso stark auf öen wirtschaftlichen

i Wechselbeziehungen. Gerade weil Frankreich
! für Siidosteuropa nicht den Abnehmer spielen
j kann und will, haben Mussolini und Hitler
! die größeren Trümpfe in der Hand. Was
! Mussolini tut , wird uns sehr und fortlaufend

interessieren!

Anklage gegen Versailles
Die Nichtabrüstung der Gipfelpunkt gewissenloser Heuchelei

Nur ein Weg führt zur Gesundung -"(Gleichberechtigung Deutschlands
Berlin . !

! Der Vizepräsident des ReichLbundes für !
! deutsche Sicherheit, Geheimrat Größer,  !
! sprach am Dienstag abend über alle deut- !
! sehen Sender über die „WeltwirtschaftlicheBe- !
i üeutung der Aürüstungsfrage ". Er führte u.a. !
! ans:
! Durch die Londoner Weliwirtfchaftskonfe-
^ renz sind die Hoffnungen der auf der Welt ^
l vorhandenen 60 Millionen Arbeitslosen aber- !
! mals enttäuscht worden. Die Grnndnrsache ^
! -er wirtschaftliche« Erkrankung der Welt liegt !
j üben in dem politische« Widersinn des Dik- ^
! tates vo« Versailles klar ««- eindeutig be-
! schloffen. Sie liegt also nicht in der Wirt - !
! scherst, sondern in der Politik.  Erst muß !
! Europa aus der modrigen Stickluft von Ver- !
> sailles herausgeführt werden. Vorher ist die !
§ Arbeit der wirtschaftlichen Spezialisten sinn-
! los . Die Weltwirtschaftskonferenz wäre nicht
! im Sande verlaufen , wenn auf der Abrü-
! stungskonferenz bereits ein sichtbarer Fort-
I schritt erzielt worden wäre.
! In Europa kann nicht Frieden werden, ehe
! nicht Deutschland seine Glcichberechti-
! gung  geworden ist, und die Weltwirtschaft
j kann nicht eher gesunden, ehe nicht die übri-
: gen Staaten ebenfalls abgerüstet haben.
! Es ist der Gipfelpunkt gewissenloser Hen-
! chelei, die neueste innere Entwicklung in
/ Deutschland als Vorwand für den Nicht-
' abrüstungswillen - er anderen zu nehmen.
' Die Unterordnung wirtschaftlicher Zweck-

mäßigkeitsgesichtspunkte unter rüstungspoli¬
tische Gesichtspunkte habe die Uebersetzung
des europäischen Jndustrieapparates zur Folg«
gehabt und die Zerrüttung des ganzen na-
tivnalwirtschaftlichen Gefüges durch Handels¬
kriege aller gegen alle herbeigeführt. Ent¬
weder man schreitet allgemein zu einer wirk¬
samen Beschränkung -er Rüstungen und schal¬
tet Deutschland als gleichberechtigten
Mitarbeiter  in diesem System ein unk
schafft so eine Atmosphäre wirklichen Frie¬
dens, oder die Wiederaufrüstung Deutsch¬
lands vollzieht sich als unabwendbarer histo¬
rischer Vorgang allen Widerständen zum Trotz
Wie denn auch die Wiederaufrichtung Deutsch¬
lands vor sich gehen wird , die Weltwirtschaft
und die deutsche Wirtschaft können von die¬
sem Vorgang nur gewinnen. Die Schwächung
Deutschlands durch Versailles hat zu einer
wirtschaftlichen Katastrophe der
Welt  geführt , die nicht ihresgleichen kennt
Die Hauptursache dieser Schwächung Deutsch¬
lands ist die künstliche Wehrlosigkeit inmitten
eines überrüsteten Europas.

Es gibt znr UeVerwindung der Weltwirt¬
schaftskrise nur einen Weg: Herstellung eines
echten europäischen Friedens durch volle
Gleichberechtigung für Dentschlend. J .nosern
gehört auch die gerechte Lösung der Abrü-
stungssrage in den Ansgabenkreis der Arbeits¬
beschaffung, der wir unter der Führung un¬
seres weitblickenden Volkskundlers Adols
Hitler  unsere ganze Kraft widmen.

130000 haben wieder Arbeit
Die Arbeitslosenzahl ging vom 1. bis

! 15. Angnst weiter zurück, nämlich «m rnnd
j 130 000 gegenüber einem Rückgang von nnr
! SSOÜ ft» der gleichen Berichtsperiode des Vor-
i jahres . Bei den Arbeitsämter « wurden am
^ IS. August 4 334138 Arbeitslose gezahlt. Da-
! mit ist erstmalig der Vorjahresstand «m nrchr
§ als eine Million unterschritten.
! Noch zu Jahresbeginn lag die diesjährige
! Arbeitslosenzisser über der entsprechenden

Vorjahrszahl . Im Laufe des Januar wurde
diese Ueberlagerung , die seit Juni 1928 in je¬
dem Zeitpunkt gegenüber - cm Vorjahr be¬
standen hatte, erstmalig überwunden und die
vergleichbare Vorjahresziffer wurde von Mo¬
nat zu Monat , gefördert durch den planmäßig
angesetzten Kampf gegen die Arbeitslosigkeit,
weiter unterschritten.  Vom Höchst¬
punkt der Arbeitslosigkeit im Februar ü. I,
bis zum Stichtag ist die statistisch erfaßte Ar¬
beitslosigkeitum rund 1667 600 zurückgcgangen.

Die stärksten absoluten  Abnahmen hat¬
ten die dicht besiedelten und hochindustriali¬
sierten Bezirke mit hohen  Arbeitslosenzah-
len, wie Brandenburg (rund 205 OM), Sachsen
ftrund 168000), Schlesien (rund 183 000), Mit¬
teldeutschland (ruild 179 MO). Errechnet man
jedoch für jeden Bezirk den anteilmäßi¬
gen  Rückgang von seinem Höchststand ans,
daun stehen Ostpreußen  mit einem fast
UOprozentigen Rückgang und Pommern
mit einem 60p: ozentigeu Rückgang au der
Spitze.

Von den am 13. August bei den Arbeits¬

ämtern gezählten Arbeitslosen wurden rund
871000 in der Arbeitslosenversicherung un¬
rund 1204 000 in der Krisenfiirsorge unter¬
stützt. Damit ging die Zahl der Hauvtnnter-
siützungsempfänger in der Arbeitslosenver¬
sicherung um rund 23 700, in der Kriscnsür-
svrge um rund 4̂ 600 zurück. Die Wohlfahrtö-
erwerbslosen werden für Mitte des Monats
nicht gezählt.

Nach Berechnungen der Reichsanstalt auf
Grund der Krankenkassenmitgliederstatistikist
die Zahl der Beschäftigten im Juli auf
rund 13 307 000 gestiegen.  Die vor¬
läufigen Ergebnisse lassen für den Monat Juli
eine Beschäftigtenzahl von rund 13 500 000
erwarten,  was bestätigt, daß vom Tiefstand
der Beschäftigung im Januar 1933 bis zum
31. Juli rund 2 Millionen Volksgenossen in
den Arbeitsprozeß eingeschaltet worden sind.

„Segen der Arbeitsbeschaffung im Kleinen"
Berlin . Der Präsident des Reichsverbandes

des Deutschen Handwerks, W. G. Schmidt,
äußerte sich über die weitreichende Be¬
teiligung  des Handwerks an der Bekämp¬
fung der Arbeitsnot . Das Handwerk rüste für
die nächsten Monate zur Kundgebung „Segen
der Arbeitsbeschaffung im Kleinen". Es be¬
mühe sich, in zäher, aufreibender Kleinarbeit
Aufträge bei allen Schichten der Bevölkerung
zu mobilisieren, um den Wohlhabenden, wie
den schlechter Gestellten zum Arbeitgeber der
Gesamtheit zu machen. Die Oktoberkunügebung
des Deutschen Handwerks wird zu einer An-

Dar NeuestemMze
Fm Rundfunk sprach gestern abend Geheim¬

rat Süßer über die Abrüstung. Er verlangte
Deutschlands völlige Gleichberechtigung und
bezeichnete den Versailler Vertrag als den
Gr«nd - er weltwirtschaftlichenErkrankung.

Die Arbeitslosenzahl ging im Reich in der
ersten Hälfte des Augusts wieder «« 130000
zurück.

*

Der Rcichsbnnd der Deutsche« Industrie
hat sich für die allgemeine Anwendung des
deutschen Grußes in allen Betrieben «nd Ver¬
bände« ausgesprochen.

I « der Steiermark wurde ei« kathvkHch«
Priester verhaftet, weil er sür de« National-
svzialismns Stellung genommen habe« soll.

I « Minden in Westfalen ist ei« Schuppe»
der Pionierkaserne mit allem Inhalt nieder-
gebrannt . Man vermutet Brandstiftung von
Komnmnisten.

I « Königsberg wurden 2 Ausländer wegen
Spionage z« je 8 Jahren Zuchthaus vcrnr
teilt. *

In Hamburg wurden 13 Marxisten, die sich
zu einem „Gesangverein" zusammengeschlojser.
hatten, verhaftet.

Bei einem chinesischen Zugunglück kamen
60 Offiziersanwärter «ms Leben.

gelegenheit des ganzen deutschen Vol¬
kes.  Jeder müsse aktive Arbeitsbeschaffung
treiben, den« jeder einzelne habe einen Auf¬
trag zu vergeben, sei er auch noch so beschei¬den.

Wettere Zuschüsse für Instand¬
setzungen und Umbauten

Berlin . Der Reichsarbeitsminister hat aus
den zur Gewährung von Reichszuschüssen
Jnstandsetzungs - und Umbauarbeiten noch zur
Verfügung stehenden Mitteln einen weiteren
Betrag in Höhevon 5200000  Mk . den
Ländern zur Verfügung gestellt. Davon ent¬
fallen fünf Millionen Mark aus Umbauzu¬
schüsse, der Rest auf Jnstandsetzungs- unk
Umbauzuschüsse für Wohn- und Wirtschafts¬
gebäude landwirtschaftlicher Betriebe.

Württemberg erhält 173 OM RM.
Die vom Reichsarbeitsminister sür Gewäh¬

rung von Reichszuschüssen für Jnstandsetzungs-
arbeiten und Umbauten für Wohn- und Wirt¬
schaftsgebäude landwirtschaftlicherBetriebe den
Ländern überwiesenen Mittel betragen insge¬
samt 5 280 OM RM . Für Umbauten sind über¬
wiesen worden an: Preußen 2 818 OM RM .,
Bayern 5MM0 RM ., Sachsen 800 000 RM .,
Württemberg  173 000 RM ., Baden IM OM
RM ., Thüringen IM OM RM ., Hessen 90 OM
RM ., Hamburg 90 OM RM ., Mecklenburg-
Schwerin 46 OM RM „ Oldenburg 30 OM RM ..
Braunschweig 20 MO RM ., Anhalt 20 OM RM ..
Lippe 15 OM RM ., Lübeck 10 OM RM „ Mecklen-
burg -Strelitz 6 OM RM ., Schaumburg-Lippe
2 OM RM . Dazu kommen noch 60 OM RM ., die
an Bremen besonders gezahlt worden sind.

Gegen Entweihung des Deutsch¬
land- und Horsk-Wefsel -Liedes

Berlin.  Wie der amtliche preußische
Pressedienst mitteilt, hat -er Minister auf
Anregung des Reichsministers für Bolksauf-
klärnng und Propaganda sür das Land Preu¬
ße« durch Polizciverordnung bestimmt, daß
das Singen und Spiele « des Dentschland-
»nd des Horst-Wessel-Liedes in Bergnügnngs-
nnd Gaststätte« Mer Art verboten  ist.
Ausnahme« bedürfe« -er Genehmigung der
Ortspolizeibchörde. Die Ausnahmegcnehmi-
gung ist 24 Stunde « vor Beginn der Ver¬
anstaltung zu beantrage«. Diese Polrzeiver-
»rdnnng tritt am 1. September in Kraft.

Die PvVzewerordmrnü will verhindern , daß
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das Deutschlandlied und das Horst -Wessel-Lied
in ihrem Charakter als vaterländische Weihe-
lieöer durch zu häufiges Absingen auch bei
unpassenden Gelegenheiten Einbuße erleiden.
Der Würde dieser Lieder entspricht es , daß
sie nur bei solchen Gelegenheiten gesungen
werden , bei denen der Ernst und die Größe
der Veranstaltung eine besondere Veranlas¬
sung zum Singen und Spielen der Lieder
geben . Die Ortspolizeibehörden haben sich,
bevor sie von einer Ausnahmemvglichkeit Ge¬
brauch machen, ausdrücklich zu vergewissern,
daß diese Voraussetzungen erfüllt sind.

Reue Vorschriften
über die Krankenhauspflege

Berlin . Nach Z 371 der ReichSversicherungs-
ordnung konnte der Vorstand einer Kranken¬
kasse durch die Kassen ermächtigt werden , die
Krancenhauspslege nur in von ihm besonders
bestimmten Krankenhäusern zu gewähren.
Dabei dürften allerdings Krankenhäuser , die
lediglich zu wohltätigen oder gemeinnützigen
Zwecken bestimmt oder von öffentlichen Ver¬
bänden oder Körperschaften errichtet waren
oder die die KrankeuhauSpflege zn den glei¬
chen Bedingungen  leisteten , nur aus
einem wichtigen Grund und nur mit Zustim¬
mung dcS Oberversichernngsamtes ausge¬
schlossen werden . Im Sinne der mittelstands¬
freundlichen Politik der NcichSregierung be¬
stimmt jetzt das Gesetz vom 14. August 1933
(Reichsgcsetzblatt S . 5) , daß der gleiche Schutz
allen Krankenhäusern zuteil  wird,
die die Gewähr für ausreichende , zweckmäßige
und wirtschaftliche Krankenhansbehandlung
bieten und deren Aufnahmebedingungen den
Vorschriften genügen . Das Gesetz sieht ferner
ausdrücklich vor , daß den religiösen Bedürf¬
nissen des Kranken nach Möglichkeit Rechnung
zn tragen ist.

D ;e Regelung
des Sprelbankwefens

Berlin.
Das Reichsgesetzblatt (191 Seite »93) vom

21. August 1933 veröffentlicht zwei Durchfüh¬
rungsverordnungen des Reichsinnenmini¬
steriums zum Gesetz über die Zulassung öf¬
fentlicher Spielbanken  vvm 14. Juli
1933. Die erste Verordnung verbietet  das
Spiel in öffentlichen Spielbanken an folgen¬
den Feiertagen : Feiertag der nationalen Ar¬
beit , Gedenktag der Gefallenen , am 24. Dez.
und am Listen Weihnachtsfeiertag , an den
Buß - und Bettagen , in der Karwoche und am
Ostersamstag , am SamStag vor Pfingsten
und am Pfingstsonntag , am Fronleichnams¬
tag und am Totensonntag . — Das Spiclver-
bot für Buß - und Bettage , sowie den Fron¬
leichnamstag gilt nur dort , wo diese Tage als
gesetzliche Feiertage anerkannt sind, das Ver¬
bot für den Totensonntag nur in Ländern , in
denen dieser Feiertag als solcher staatlich ge¬
schützt ist. Das Spiel ist außerhalb den von
der Behörde festzusetzenden Spielstunden ver¬
boten.

An einer Spielbank darf nicht spielen,
wer das 21. Lebensjahr noch nicht erreicht hat
und wer am Spielort und seiner näheren
Umgebung ansässig ist.

Die zweite Verordnung besagt , daß von den
SpielunterAehrnern Abgaben erhoben
werden , deren Höhe bei der Erteilung der
Spielerlaubnis im einzelnen festgesetzt wird.
Die zugelassenen Spielbanken werden bis
31. März 1934 von den laufenden Stenern
des Reiches , die vom Einkommen , vom Ver¬
mögen oder vom Umsatz erhoben werden , so¬
wie von der Lotteriesteuer und von der Ge-
sellschastssteuer befreit . Ueber die Befreiung
von Landes - und Gemeindesteuer hat die zu¬
ständige oberste Landesbchörde zu befinden.

Aufklärung einer politischen
Bluttat

En st« . Die inzwischen wieder anfgenomme-
nen Ermittlungen der Polizei und SA . über
die im November 1931 an dem Entiner SA .-
Mann Karl Raske  verübte furchtbare Blut¬
tat sind jetzt soweit gediehen, daß das Verbre¬
chen unmittelbar vor seiner Aufklärung steht.
Die Polizei hat mehrere ehemalige Reichsban-
nerleute , See der Tat verdächtig sind, inHast
genommen  und dem Polizeigefängnis zu¬
geführt. Weitere Verhaftungen stehen bevor.

Ein HttleKJugendführer tödlich verunglückt
Parsberg (Oberpfalz ) . Der Kreisleiter der

Hitler -Jugend in Parsberg , Hauptlehrer H u-
b e r, zog sich beim Sturz mit seinem Motorrad
eine schwere Verletzung der Milz zu. Trotz
der sofort vorgenonnnenen Operation ist Hu¬
ber seinen Verletzungen erlegen.  Er befand
stch auf der Fahrt nach Hohenburg , um dort
die Gründung einer Hitler -Jugendgruppe vor-
znnehmeu. Beim Ausweichen eines Fuhrwer¬
kes kam Huber mit seinem Kraftrade zu Fall.
Sem Begleiter trug leichtere Verletzungen
davon.

Haftbefehl gegen sen Kriminalassistenten
Richter

Berlin . Gegen den 21jährigen Kriminalassi¬
stentenanwärter Hans Richter,  der wegen
der unglücklichen Schüsse am letzten Sonntag
in der Nähe des Alexanderplatzes festgenom¬
men worden war , ist vom Bernehmnngsrichter
im Polizeipräsidium Haftbefehl  wegen
Verdacht des Totschlages und versuchicn Tot¬
schlages erlassen worden.

Marxisten grürrdeiken einen
„Gesangverein"

Hamburg . Die Söldlinge Moskaus ver¬
suchen ihre volksfeindliche Tätigkeit im Rah¬
men von harmlos anstehenden Klubs und
Vereinen fortzusehen. Das Kommando z. b. V.
nahm wieder 17 Marxisten  wegen illega¬
ler Betätigung fest. 13 von ihnen hatten sich
zn einem Gesangverein zusammengeschlossen
und hielten in den Anlagen des Habichtplatzes
eine Zusammenkunft ab, deren Zweck einen
volksfeindlichen Charakter trug.

Ein Amerikaner über de«
dentkLen Arbeitsdienst

Berlin.
Ein amerikanischer Student , der mehrere

Arbeitsdienstlager besucht und in einem La¬
ger mehrere Wochen Dienst mit den deutschen
Arbeitswilligen getan hat . schildert in einem
Brie ? seine Eindrücke darüber . So schreibt er:

Die Arbeit ist keineswegs zu schwer:
aber man muß schwer arbeiten , um in einem
Lager bleiben zu können , und ich bin nur zu
froh , daß ich diese Erkenntnis gefunden habe.
Der Gedanke , früh schlafen zu gehen , ' rüh
anfznstchen , ist sehr gut und man könnte keine
gesündere Gruppe von Männern sehen als die
Freiwilligen im Lager . Die Kleidung ist sehr
zweckmäßig und macht einen sehr guten Ein¬
druck. Die Schlafgnartiere sind bequem und
sauber , die Verpflegung einfach, aber nahr¬
haft und reichlich.

Die Arbeitsgemeinschaft war viel bes¬
ser,  als man sich vorstellen kann , und der
Geist der Kameradschaft war bewunderns¬
wert,  vor allem die Entwicklung des Geistes
unter den Leuten aller Stände , Studenten und
Arbeiter , die alle zn einer Einheit  znsam-
mengeschmiedet werden . Der Grundgedanke ist,
Zusammenarbeiten zu lernen . Wenn einer in
einem Lager geweilt hat , dann weiß er , daß
ihm keine politische Bedeutung beizumessen ist.
Gewiß werden - militärische Kommando gege¬
ben , ohne die es nicht geht, wenn ordentlich
marschiert , gehalten , nach links oder rechts ge¬
wendet werden soll, und da die Freiwilligen
mit dem Wortlaut der Kommando vertraut
sind, werden sie, weil sie praktisch sind, ge¬
braucht . Es ist mein aufrichtiger Wunsch, daß
es Deutschland gelingen wird , den Unterschied
zwischen Kapitalismus nnd Arbeiterschaft zn
beseitigen und dadurch dazu beitragen wird,
das Land wieder aufznbauen , was für die
ganze Welt wie für Deutschland selbst viel be¬
deutet.

HLklevgruß auch in der Industrie
^rlin . Der Reichsstand der deutschen Jn-

kmsMe, gezeichnet Dr . Krupp v. Bohlen
und Halb  ach , gibt bekannt : Wie aus der
Presse bekannt ist, hat der Herr Reichsminister
des Innern in einer Anordnung an die Reichs¬
behörden darauf hingewiesen , daß es ange¬
bracht erscheint , „nachdem der Parteienstaat in
Deutschland überwunden ist und die gesamte
Verwaltung im Deutschen Reich unter der
Führung des Reichskanzlers Adolf Hitler
steht, den von ihm eingeführten Gruß als
deutschen Gruß anzuwenden.  Damit
wird die enge Verbundenheit des ganzen Vol¬
kes mit seinem Führer auch nach außen
hin  klar in Erscheinung treten . Der deutsche
Gruß , der in allen Schulen und Behörden des
Deutschen Reiches angewendet wird , ist auch
in den Betrieben  der deutschen Indu¬
strie weitgehend eingeführt . Seine Anwen¬
dung in allen Betrieben und Verbänden wird
nicht nur dem Grundgedanken des Reichs-
Ministers des Innern und des Herrn Reichs¬
kanzlers , sondern auch der engeren Zusam¬
mengehörigkeit aller Betriebsangehörigen ein¬
heitlichen Ausdruck geben.

Reichsvertretertag der Katholischen Ber¬
einigung für nationale Politik in Berlin

NSK . Berlin . Der Reichsvertretertag der
Katholischen Vereinigung für na¬
tionale Politik  ist endgültig auf Sams¬
tag , den 9. September , und Sonntag , den
10. September , festgesetzt. Die Tagung beginnt
mit einer Versammlung am Samstag , 9. Sep¬
tember , nachmittags 5 Uhr , im Großen Saal
des ehemaligen Herrenhauses in Berlin , Leip¬
ziger Straße 3. Abends , 8.1» Uhr , ist im
Großen Saal des Kriegervereinshauses tu
B .' stin eine Massenkundgebung , in der u . a.
auch Pg . Oberpräsiöent Kube  das Wort er¬
greifen wird . Am Sonntag , 19. September,
vormittags 10 Uhr , ist feierlicher Gottesdienst
in der katholischen Pfarrkirche in Potsdam mir
Fcstpredigt von Pg . Pfarrer Johannes Strehl.
Anschließend findet ein Besuch der Garnison¬
kirche und eine Führung durch Potsdam statt.
Die Tagung schließt mit einem Deutschen
Abend im Gartenlokal „Alter Fritz " in Pots¬
dam.

Hohe Verluste
bei den Kämpfen in Marokko

Paris . Wie „Humanite " aus Meknis be¬
richtet , seien die Operationen in Französisch-
Marokko sehr verlustreich gewesen . Bezüglich
der militärischen Operationen in Eim Defra
Badu spreche man von je 2000 bis 3000 Toten
ans beiden Seiten . Schon am 7. August seien
die französischen Verluste mit 120 Toten bei
der Fremdenlegion , mit 1000 Toten bei den
Hilfsstreitkräften angegeben worden . Auch im
Savho -Gebiet schätzt das Blatt die Verluste
seit Beginn der Operation auf etwa 3000
Tote.

Japan sucht Verbindung
mit der Hitlerjugend

Berlin. Die zurzeit in Berlin weilenden
javanischen Jngendführer , Kapitän zur See
Hara , Leiter der japanischen Seejugenö, und
Direktor Obi, Vorstand und Direktor der Ju¬
gendbewegung im Kultusministerium , nahmen
Gelegenheit, nähere Berbinönngen mit der
Hitlerjugend anzuknüpfen. Bei einer Zusam¬
menkunft mit dem Bannführer Otto Sins von
der Abteilung Ausland der ReichSjngendfüh-
rung brachten sie den Wunsch zum Ausdruck,
daß auch künftighin die Jugend beider Natio¬
nen freundschaftliche Beziehungen unterhalten
möge.

Der Jude hetzt
Dänische Zeitung ernent beschlagnahmt

Berlin. Das bereits am vorletzten Mon¬
tag beschlagnahmteö ä n is che B l a t t „P o l i-
tiken ", das damals eine ungeheure Lügen-
meldung ausgewanderter Juden über eine an¬
gebliche Rede des Stabschefs Röhm gebracht
hatte, ist am letzten Montag bei Eintreffen
auf dem Flughafen Tempelhvf ernent dei
Beschlagnahme  durch die örtliche Polizei¬
behörde verfallen.  DaS Blatt , das einen
von Schmähungen gegen das natio¬
nale Deutschland strotzenden Er¬
guß des in Paris lebenden Juden
Alfred Kerr  bringt , scheint sich — ohne
Rücksicht aus die staatspolitischen Interessen
Dänemarks und seiner von Deutschland mit
abhängenden Bauernbevölkerung — immer
mehr zum Sprachrohr geflüchteter
Juden  zu entwickeln, nachdem eS ein Men¬
schenalter lang bereits Dänemark politisch im
Sinne der radikalsozialistischenInden Edvar
und Georg Vrandeö sowie öeS kürzlich ver¬
storbenen Juden Ove Rvüe verseucht hat.

Ter dänische  Bauer wird bei Fort¬
setzung der Hetzkampagne dieses größten däni¬
schen Blattes — in absehbarer Zcitvor
der Tatsache stehen , daß da? d e n tsche
Publikum  sich zu fragen beginnt, ob eS
überhaupt noch d ü n i sche V n t t e r und d ü-
n is che E i e r v e r b r a n che n soll.

Marxisten in der Schweiz verhaslet
Bern.  Meldungen schweizerischer Blätter,

wonach in Ascona zahlreiche Angehörige eines
anarchistisch-kommunistischen Kongresses, ver¬
haftet worden seien, die «. a. auch in der
Schweiz politische Aktionen durchführen woll¬
ten, werden, wie die Schweizerische Depe-chcn-
agentnr erfährt , von zuständiger Stelle be¬
stätigt.  In Ascona und dem benachbarten
Fontana Euriina sind einige Ansländer , dar¬
unter auch aus Deutschland entwich,nr .. szr-
xisten, festgenommen worden.

Der Boden soll dem Bauer
* sicher sein

Stuttgart.  Bon zuständiger Seite wird
Mitgeteilt : Durch eine gemeinsame Verord¬
nung des Justiz - und des Wirtschaftsministe-
riums wird bestimmt, daß die Genehmigung
zur Ucberlassung eines landwirtschaftlichen
Grundstücks mit einem Flächengehalt von min¬
destens 5 Hektar an eine Person , die nicht selbst
die Landwirtschaft im Hauptberuf  ansübt
oder anSgeübt hat, versagt  werden kann.
Damit ist eine früher einige Jahre für Grund¬
stücke von mindestens 3 Hektar Gesamtfläche
geltende Bestimmung mit der Beschränkung
auf Grundstücke von 5 Hektar wieder in Kraft
gesetzt worden . Bauernland soll nicht
der Kapitalanlage dienen , es soll
vom Landwirt bewirtschaftet wer¬
den.  Die Bezirksräte oder an deren Stelle
zurzeit die Oberamtsvorstände sind durch die
neue Bestimmung berechtigt «nd verpflichtet,
Leu UeLergang von Bauernland in andere
Hände zu verhindern.

Die Tierseuchen in Württemberg
Stuttgart . Nach einer Zusammenstellung des

Statist . Landesamts war am 13. August 1933
der Milzbrand in 1 Oberamt mit 1 Gemeinde
und 1 Gehöft , die Faulbrnt der Bienen in
14 Oberümtern mit 17 Gemeinden und 40 Ge¬
höften verbreitet . Ferner traten auf die Kopf¬
krankheit der Pferde in 16 Oberämtern mit
17 Gemeinden nnd 18 Gehöften , die ansteckende
Blutarmut der Pferde in 28 Oberämtern mit
63 Gemeinden und 69 Gehöften , sowie die Ge¬
flügelcholera in 1 Oüeramt mit 1 Gemeinde
und 1 Gehöft.

Oberbürgermeister Dr . Frmrk
in Gegenwart von Reichsstattbalter Murr

vereidigt
Ludwigsburg. Oberbürgermeister Dr. Frank,

der mit Wirkung vom A . Juli 1933 an von
der Regierung auf Lebenszeit zum Oberbür¬
germeister der Stadt Ludwigsburg ernannt
worden ist, wurde am Montag neu auf sein
Amt als Oberbürgermeister verpflichtet . Die
Verpflichtung fand gemeinsam mit der Ver¬
pflichtung mehrerer anderer württembergi-
scher Oberbürgermeister in Stuttgart in Ge¬
genwart des Reichsstatthalters Murr  statt
und wurde vom Präsidenten der Ministerial-
abteilung für Bezirks - und Körverschaftsver-
waltung , Dr . Knapp , vvrgenommen.
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Me LNetzttrsev alte Garde
feiert

Metzingen . Anläßlich dcS zehnjährigen Px.
steoens der Ortsgruppe Metzingen der
DAP . findet am Samstag den 26. und Sonn'
tag den 27. August ein großes Jubiläums
Fest statt . Der Herr Reichsstatthalter hu
sein Kommen zugesichert : er wird auch
Samstag abend während der Gedenkstunde
im Hotel Sprandel zn den alten Mittä, »,.
fern sprechen. Weiter wird Gauleiter Schnur
an der Feier teilnehmen . Die Metzinger NZ.
DAP . hat ein umfassendes Programm nist
kulturellen Zielen aufgestellt , das weiteste Be-
achtung verdient . In der Frühe um 5 Nh,
findet ein Gepäckmarsch der SA . statt : um
8 Uhr finden Krcistagungen verschieden»
Fachschaften statt und zwar getrennt für
Beamtenschaft , NSBO ., NS .-Bauernschas-
usw. Um 2 Uhr mittags erreicht die Tagun-
nach außen hin durch einen großen Fest;«
den Höhepunkt . Anschließend findet eine groß:
Kundgebung auf dem Turnhalleplatz statt
Nach einem Hindernislauf der Gruppen und
Geschicklichkeitsfahren der Motorstaffeln der
SA . und SS . werden auf dem Turnhalleplatz
noch bengalische Ueberraschungen zu sehea
sein.

Zwei Zug-Zusammenstöße
Reutlingen. Der Dienstag begann auf der

Eisenbahnstrecke Reutlingen — Sondelfingen
mit 2 Unfällen.  Zunächst wurden beim
Rangieren einer Rangierabteilung auf dem
Gütcrbahnhof Reutlingen 2 leere Güterwa¬
gen aus dem Gleis geworfen , so daß sie um
stürzten  und den Bahnkörper des Stuti-
garter Gleises versperrten . Verletzt wurde
niemand . Infolge dieser Versperrung muste
der Verkehr auf dem Stuttgarter Gleis m
Sondelfingen ab auf das Bnhngieis II gelei¬
tet werden . Als dies in Sondelfingen erst¬
mals durchgeführt werden sollte, wurde der
Zug durch falsche W e i che n st e l lung
rückwärts  statt in das zweite Gleis in das
an dieselbe Weiche angeschlossene dritte
Gleis gefahren , so daß er mit dem hintem
Gepäckwagen auf einen dort stehenden Güter¬
wagen ausfuhr , den eine Arbeiterkolonne mit
Steinen und Erde lud . Durch den ziemlich
starken Zusammenprall wurde der aus Sem
Güterwagen beschäftigte 58 I . a. Arbeiter
Martin Lütz von Sondelfingen bernnteM-
schleudert , so daß er am Kopf eine 7 Zemi-
meter lange klaffende Wunde  sowie
eine Verletzung im Kreuz davontrug . Ter
Gepäckwagen und der ebenfälls mit einer
Achse entgleiste Postwagen wurden zurückze-
lassen, und der Zug konnte mit einer balb-
stündigen Verspätung seine Fahrt nach Reut¬
lingen sortsehen.

Die Rhön -Tegelflieger kehren preisgekrönt
zurück

Gmünd . Fünfzehn Tage weilten unsere
Segelflieger von der Fag 1 Gmünd auf der
Wasserkuppe in der Rhön , um sich dort an dem
Flugwettbewerb  zu beteiligen . Ai
Fag 1, die unter ihrem flugbegeisterten Füh¬
rer , Leutnant Dierich,  mit 14 Mann und
zwei Flugzeugen an dem Wettbewerb teil¬
nahm , erhielt je einen Preis für Danerslug
und für Höhenflug sowie einen Fleißprcis M-
erkannt . Dem Fagisten Wagner  gelanget«
Dauerslug von 41t- Stunden sowie eineStan-
Überhöhung von 600 Metern . Diese erfreu¬
lichen Erfolge der Segelflieger haben in der
Stadt allgemeine Freude ausgelöst , so dar
sich am Montag abend zum Empfang der
heimkehrenden Flieger eine große Menschen¬
menge einaefunden hatte.

Zum Empfang waren weiter neben den
Vertretern des Stadtverbandes der Stellver¬
treter des Stadtvorstandes , eine größere Ab¬
teilung SA .-Leute und die Gmünder Sturw-,
bannkapelle mit Spielleuten , außerdem eine
Abteilung des Martncvereins anwesend . Na¬
mens der 19 Vereine des Stadtverbandes
überbrachte Karl Kirchner  deren Glück¬
wünsche. Nun formierte sich ein Zug unter
Vorantritt der SA .-Kapelle , um die Heiw-
kehrenden auf den oberen Marktplatz zu ge¬
leiten . Dort entbot Hr . Besson  im Name»
der Stadtverwaltung Gmünd den Segelflie¬
gern herzliche Glückwünsche zu ihren Erfolgen
auf der Rhön.

Gute Hopfenernte
Tettnang. Die Hopfenernte hat stellenweste

begonnen und sie wird Mitte bzw. Ende der
Woche allgemein ausgenommen werden . Es
sind bereits mehrere Ballen Hopfen greifbar,
es befinden sich auch schon über ein Dutzend
Hopfenaufkäufer hier , doch sind Ankäufe noch
nicht getätigt worden , da von keiner Seite eine
Summe genannt worden ist. Es gibt viele und
schöne Hopfen . Die Hopsenbauern erwarten,
wie man hört , 250—300 Mark . Der Pflücker-
lohn beträgt zunächst 23—25 Pfennig für das
Simri.
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Münchner Einbrecher gefaßt
Heilbronn . Montag vormittag gelang es der

Kriminalpolizei , in der Goethestraße einen
aus München stammenden und schon vielfach
vorbestraften Einbrecher festzunehmen . Er war
bei der Herberge zur Heimat als Hausbursche
angestcllt und verübte vor etwa 14 Tagen in
der Hallerstraße einen Gelddiebstahl . Einer
früheren Festnahme konnte er durch die Fluch'
entgehen , bis es jetzt gelang , ihn nach einer
Jagd durch Häuser nnd Gürten in der Goethe-
ftraße zu fassen. Bei seiner Festnahme konn¬
ten ihm noch Diebstähle in Heilb ^onn und
Spaichingön nachgewiesen werden.
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Aus Stadt «ud Land
Nagold, den 23. August 1933.

Nicht was ich habe, sondern was ich
schaffe, ist mein Reich. Carlyle.

Dem Herbst entgegen
Die Morgen werden kühl und kalt, die

, starken Taue fallen, die Mittagssonne ver¬
liert an Kraft , der Abend wird lang und
länger. Ueber's Geweisch, das leergemähte
Stoppelfeld, weht der Wind, Gänse weiden
Mer den öden Oesch, letztes Oehmd holt der
Bauer von Berghang und Halde, im dritten
Araswuchs weiden breitstirnige Rinder. Ne-
bel schleier» um Busch und Baum , Herbst-
regen lauern hinter den Wäldern, erstes Laub
Kht sich und fällt , rotwangige Aepsel und
lernige Nüsse reisen. Die Zeitlose sproßt aus
den Wiesen und leuchtet lilafarben auf, im
Garten öffnen vielfarbene Astern ihre herbst¬
lich«Pracht, Herbstfäden spinnen ihr zartes
Kevebe über Gras und Kraut , die Bremen
Mn , die Zugvögel rüsten zur Südland¬
reise und im Hochwald tritt der Hirsch in die
Brunst. Der Sommer stirbt: mit Dreschma¬
schine und Pflug , mit Baumleiter , Korb und
Zach mit Weinbergrätsche und Butte zieht
der Herbst ins Land. Sankt Bartholomäus,
dessen Tag am 24. August ist, wird seit
altersher im Lande der erste Herbstheilige
genannt.
Msflug des Gewerbevereins Nagold

! Es ist bei dem Gewerbevereinzur Uebung ge-
mrden, von Zeit zu Zeit im Rahmen des finan¬
ziell Möglichen den Mitgliedern den Genuß
eines gemeinsamen Ausflugs zu verschaffen. So
haben wir uns auch Heuer in stattlicher Anzahl
des Tonntags in der Früh unter dem Grollen
des Donners auf dem „Adolf Hitlerplatz" einge-
snnden um mit 5 Omnibussen der Firmen Benz
md Koch die Fahrt ins „Graue" anzutreten.
Die Lust ging frisch und rein, genau wie es im
Tchesselschen Lied der Franken heißt, doch ver¬
mochte der sich dazu gehörige Sonnenschein gegen
dm Regen nicht dürchzusetzen. Doch Hoffnung
Mid nicht zu Schanden. Ausgerechnet in der
schwäbischen Residenz fing der Himmel an zu
blauen und bald lachte die liebe Sonne strah¬
lend über uns, freudiger waren 150 Herzen
gestimmt, denn zu einer Wanderfahrt ins Fran-
lmland gehört eben Sonne. Die Fahrt ging
aber Waiblingen, der alten Welfenstadt-Back-
»ang-Sulzbach-Gaildorf und hinüber über die
grünen Berge zur kürzen Rast nach Obersont¬
heim. Für den einen oder anderen Pechvogel
hat der Aufenthalt in diesem freundlichen Ort
liegen eines kleinen Defekts an einem Wagen
leider unfreiwillig etwas verlängert werden
müssen. Mit des Geschickes Mächten ist eben kein
ewiger Bund zu flechten. Wir fuhren am der
Mber gepflegten Auto-Durchgangsstraße durch
fthenoher Lande über Crailsheim , bogen ab
mch Rot am See und in freier Fahrt gings
laich die Kornkammer Württembergs dem ersten
Ziel unserer Reise zu. Bald grüßten auch schon
M Ferne die Türme der alten freien Reichs¬
tädt Rothenburg,  dem Kleinod deutschen
Rdtebaus. Nachdem der Magen beruhigt war,
Anderten wir in 2 Gruppen, geleitet von einem
Ahrer durch die altehrwürdige Stadt . Hier er¬
neut uns ein uraltes Portal und dort ein spitzer
Eiebelz aus allen Ecken weht uns ein Hauch
stolzer vergangener Zeiten entgegen. In den
Mauern ist einst ein im Frieden und in Kampf
und Streit bewährtes Geschlecht herangewach-
sen. Das Handwerk stand in großer Blüte und
Md seinen höchsten Ausdruck in einem hoch¬
entwickelten Zunftwesen. Alles aber ist vergäng¬
lich und so hat auch dort das Rad der Zeit
nicht stille stehen können und ein anderer Zeit-
Mist ist trotz trotziger Wehrgänge in die Stadt
^gedrungen. Aber dies ist das Schöne, daß

.mich peinlichste Erhaltung alles alten eine
Nücke in die Vergangenheit in unvergleich¬
licher Deutlichkeit hinüberführt. Schon sank der
übend hernieder, als unsere Kolonne über Dett-
?ang die steile Steige an den der Stadt gegen¬
überliegenden Hängen sich Hinaufwand. Noch
an letzter Blick und schon drängen die Gedanken
Mm neuen Ziel entgegen, der alten Deutsch-
»rdens-Residenz und modernen Vadestadt Mer¬
gentheim,  die uns gastfreundlich in ihreMe schloß. Abends reichte es noch zu den
Mutzklängen der Kurkapelle und desto ausgie-
Mr zu einem Viertele. Wer auf den Beinen
«or, ging MM Frühkonzert und schlürfte mit
üugiede und Erfolg oder Nichterfolg ein Glas
muerwasser. Andere sah man in kleineren
^rupps allüberall in der Stadt oder im Hof¬seiten̂promenieren, wie es eben ein flüchtiger
Mgast zu tun pflegt. Wieder andere versuchten

Frühschoppen auch noch die Sorte , weil
Johannes und der Karle so inbrünstig

Mol,len hat. Allzubald schlug die Abschieds-
iü , AM Mittagessen blies es zur Ab-

. kürzeren Aufenthalten in Stuppach
Michtigung der Grünewald'schen Madonna,r. Mnzelsau zur Besuchszurückgabe und in

mi, "Ä ^ leiblichen Restaurierung kamen
.wohlbehalten zur mitternächtlichen Stunde

der Heimat an. Schwarzwälder und
'kwei grundverschiedene Menschenschläge

Md doch ein Volk eine Seele. Schn.'

Warnung
Handwerkskammer Reutlingen teilt mit,

dien̂ nwartig Hausierer  am Werk sind,
iien« Minderwertige Bestecke (mei-
bar lig) zum Preis von 25 Mark gegen

Außerdem wird noch ein Geschenk
dum, ^ ne Badewanne, 6 Töpfe u.
lÄ bi-, Ansicht von Fachleuten handelt es

Me Schundware, die einen ganz
!ichei/iwî A darstellt. Da das sogenannte Ge-

' kaufendem Qualität , Größe etc.), wird das
lall  eri ^ blikim auch hier einen Rein-
das Kek-i? " ^ sumal am 1. September d. Is.

tz gegen das Zugabewesen in Kraft

tritt . Es wird deshalb vor dem Kauf solcher
Schundwaren gewarnt. Die Kriminalpolizei
hat sich des Falles angenommen.
Organisationspflicht im Gaststütten¬

gewerbe
Bei der Bildung der Gaue hat die Reichslei¬

leitung des REV. feststellen müssen, daß in ein¬
zelnen Teilen Deutschlandseine große Zahl un¬
organisierter Eaststättenbesitzer vorhanden ist.

Wenn auch die Frage der Zwangsorganisation
bei dem zu erwartenden ständischen Aufbau der
deutschen Wirtschaft, ohne weiteres in Erschei¬
nung treten wird, so ist doch bis zu diesem Zeit¬
punkt in jeder Beziehung durch die einzelnen
Verbandsgaue dafür Sorge zu tragen, daß sich
schon vorher freiwillig die einzelnen Betriebe
dem REV . anschließen. Im Zeitpunkt der natio¬
nalen Erhebung Deutschlands ist die Feststellung
wichtig, daß alle Verufsangehörigen des East-
stättengewerbes nicht nur von der nationalsozia¬
listischen Weltanschauung durchdrungen, sondern
auch alle Einrichtungen des deutschen Gemein¬
schaftslebens im Sinne der Staatsgewalt aus¬
gebaut werden. So wie die nationalsozialistische
Revolution bezw. Evolution nicht eher zum
Stillstehen kommen wird, bis das ganze deutsche
Volk zu einer einheitlichen Willensgemeinschaft
verschmolzen ist, genau so wird der REV. dafür
sorgen, daß auch in organisatorischerBeziehung
sich dieser Aufbau für das ganze Eaststättenge-
werbe organisch vollzieht.

Absolute Voraussetzung für den REV. ist. daß
sich jeder Betrieb restlos und in erhöhtem Maße,
wie bisher, an unserem Aufgabenkreis beteiligt.
Im Gegensatz zu dem früheren Organisations¬
leben tritt jetzt eine allmähliche Neuverteilung
in Kraft und auch im Gegensatz zu früher muß

Wer will dem Führer helfen
bei der Lösung seiner gewaltigen Aufgaben?
Die Lotterie der NSDAP . „Arbeit u. Brot¬
will Dir Mittel dazu in die Hand geben.
Hilf mit durch Erwerb von Losen!

Einzettos 1 ^ Doppellos 2 ^

jeder Gastwirt eine gefühlsmäßige Abneigung,
die er früher gehabt hat, beiseite lassen. Die To¬
talität im REV . sichert den Erfolg und deswegen
fühlen wir uns als Reichsleitung verpflichtet,
allen denjenigen Gastwirten, die etwa glauben,
durch Beitragsersparung klug zu handeln, klar
vor Augen führen zu müssen, daß sie mit dem
Augenblick, wo sie sich zu unseren Gegnern be¬
kennen, niemals Gelegenheit haben werden, in
die deutsche Arbeitsfront ausgenommen zu wer¬den.

In aller Schärfe und mit allem Nachdruck er¬
klären wir auch als Reichsleitung, nachdem uns
regierungsseitig die Gründung des REV. als
Berufsorganisation übertragen worden ist, daß
wir von diesem Rechte des Gaststättengewerbes
als Bestandteil der nationalen Wirtschaft in
jeder Beziehung Gebrauch machen werden. Der¬
jenige. der nicht mit uns geht, ist nicht mit der
Gesamtheit des Volkes völlig verbunden und
hat als Außenseiter die Verantwortung selbst
für sein unkluges Handeln zu tragen.

Wir geben den unorganisierten Berufskollegen
noch einmal Gelegenheit, sich dem REV. anzu¬
schließen und machen schon jetzt darauf aufmerk¬
sam, daß nach dem 1. Oktober dieses Jahres
nur noch unter gewissen Voraussetzungen Auf¬
nahmen möglich sein werden. Wir werden uns
dann die Saboteure unseres Gewerbes gründ¬
lich ansehen, ganz abgesehen davon, daß wir
selbstverständlich dafür Sorge tragen werden,
daß für spätere Aufnahmen eine solche Auf¬
nahmegebühr in Frage kommt, daß von einer
Ersparnis überhaupt keine Rede mehr sein kann.
Bei dieser Gelegenheit nehmen wir aber auch
noch Veranlatung , auf die Erfolge des REV.,
die wir durch unsere wöchentlichenPressebe¬
richte der Fachpresse zur Verfügung stellen, hin¬
zuweisen, wonach der REV. den Beweis erbracht
hat, daß es auch mehr als unklug ist, noch jetzt
der Bewegung fernzustehen. Durch die Tätig¬
keit der Eütekommissionen sind ungeheure Werte
für einzelne Betriebe gerettet worden. Durch die
dauernden Verhandlungen der Güte-Kommissio¬
nen mit Vermietern, Brauereien, Steuerbehör¬
den usw. ist so manche Existenz gerettet worden.
Auch der Umstand, daß in Konzessionsangelegen¬
heiten der REV. entscheidend in Erscheinung
tritt , weist nicht nur die Berechtigung unserer
Organisation nach, sondern verpflichtet jeden Be¬
triebsinhaber zur Mitarbeit . Die Reichsleitung
hat deshalb den einzelnen Verbandsgauen Auf¬
trag erteilt , zunächst durch ein besonderes Rund¬
schreiben den Unorganisierten von unserer Ein¬
stellung Mitteilung zu machen und uns über die
Werbetätigkeit in den einzelnen Gauen Berichtzu erstatten.

Wilhelm Gei st Hardt,
Abteilungsleiter der Reichs-Presse- und

Propagandastelle des REV.
Widerspenstige Zigeunerin

Eine vom Amtsgericht tzerrenberg wegen ver¬
schiedener Diebstähle ausgeschriebene Zigeunerin,
wurde gestern vom „Parkplatz" in der äußeren
Calwerstraße dem Landjägerstationskommando
zugesührt. Sie wollte es natürlich nicht gewesen
sein und setzte ihre Verbringung in das Amts¬
gerichtsgefängnis dadurch unnützen Widerstand
entgegen, daß sie sich wiederholt auf die Straße
legte. Nun sitzt sie in Untersuchungshaft, bis sie
nach Herrenberg abgeschoben wird und im Fa¬
milienwagen fehlt die „sorgliche Hausfrau ".

- Exhibitionist
Am Dienstag in den Vormittagsstunden zeigte

sich an der Straße Vollmaringen Jselshausen
ein solcher zwei Frauen aus Jselshausen, die
auf dem Wege zum Acker waren, in unsittlicher
Weise. Als er sich von mehreren Leuten verfolgtsah, versuchte er durchzubrennen, wurde aber er¬
griffen und dem Landjägerstationskommando

Nagold übergeben. Es ist ein 27 Jahre alter,
in Horb wohnhafter Bursche, der einschlägig vor¬
bestraft ist.

Lauer! Vorsicht!
bei« Verzicht auf das Entfchnlduugsverfahre « !

Von Dipl .-Volkswirt Dr . Heck - Stuttgart
Das landwirtschaftlicheEntschuldnngs-

gesetz  vom 1. Juni d. I . enthält ganz zum
Schluß eine Bestimmung, die von folgen¬
schwerer  Bedeutung für den Bauern wer¬
den kann, wenn er sie nicht genügend geachtet.
Nach Z 105 des Entschuldungsgesetzeskann der
Inhaber eines landwirtschaftlichen Betriebs
auf die Entschuldung verzichten. Die Verzicht-
crklärung ist dem Amtsgericht gegenüber abzu¬
geben und muß gerichtlich beurkundet sein. Den
Zweck dieser Bestimmung erkennt man erst,
wenn man auch ihre Wirkung kennt. Diese
Wirkung ist eine doppelte.  Einmal ist die
Eröffnung eines Entschulöungsverfahrens un¬
zulässig und ferner finden die mit Rücksicht auf
die Wirtschaftskrise erlassenen Vorschriften
über den Vollstreckungsschutzkeine Anwen¬
dung. Wer deshalb ordnungsmäßig auf das
Entschuldungsverfahren verzichtet hat, kann
beim Amtsgericht keinen Antrag mehr auf Er¬
öffnung des Verfahrens stellen. Ein derartiger
Antrag müßte vom Gericht als unzulässig
zurückgewiesen werden. Außerdem kann aber
ein derartiger Bauer sich bei einer seinem Be¬
sitz drohenden Zwangsvollstreckung oder
Zwangsversteigerung auch nicht auf den
Zwangsvollstreckungsschutzberufen,' derartige
Maßnahmen sind bei seinem Betrieb wieder
ungehindert nach Maßgabe der allgemeinen
Bestimmungen zulässig.

Es besteht Veranlassung, die beteiligten
Bauern auf diese weitgehenden Wirkungen
hinzuweisen, weil da und dort Gläubiger ver¬
suchen, Sie Schuldner zum Verzicht auf das
Entschuldungsverfahren zu bewegen. Selbst¬
verständlich kann es gar keinem Zweifel unter¬
liegen, daß der Gläubiger das größte Interesse
an einem derartigen Verzicht hat, weil er dann
nicht mehr zu befürchten braucht, daß seine
Forderung in einem etwaigen Entschuldungs¬
verfahren beeinträchtigt wird und daß ihm,
falls er die Beitreibung versucht, durch Jnan-
prnchnahme des Zwangsvollstreckungssch-tzes
Schwierigkeiten erwachsen. Es ist deshalb auch
verständlich, wenn ein Gläubiger um dieser
weitgehenden Vorteile willen Sem Schuldner
gewisse Vergünstigungen in Aussicht stellt. Auf
gäbe des Schuldners aber ist es, sorgfältig zu
prüfen, ob er die Verzichterklärung auch ver¬
antworten kann. Ein landwirtschaftlicher
Schuldner, der leichtfertig  eine derartige
Berzichterklärung unterzeichnet und damit
selbst auf den gesetzlichen Schutz verzichtet, hat
lein Recht, sich späterhin zu beklagen, wenn
Zwangsvollstreckungen und Zwangsverstei¬
gerungen ei'nsetzen: er hat die Folgen , die aus
dem leichtfertigen Verzicht erwachsen, lediglich
sich selbst zuzuschreiben.

Kirchenkonzert.
Bösingen. Am Sonntag nachmittag fand in

der hiesigen Kirche ein Konzert statt. Die zurzeit
hier weilende Sängerin Frl . Lore Reiff  aus
Korntal , eine Nichte des hiesigen Pfarrers , stell¬
te sich freundlicherweise zur Verfügung. Ihre
Stimme ist sehr gut durchgebildetu. von natür¬
licher Schönheit. Das Forte hat Kraft und wird
nie unschön, das Piano klingt äußert zart. Ein
Orgelvorspiel von unserem bewährten Organi¬
sten Hauptlehrer Müller,  der in dankens¬
werter Weise mitwirkte, eröffnete das Konzert.
Die Orgelbegleitung der folgenden Stücke hat
Seminarist Georg Schneider  aus Vösingen
übernommen und exakt und sicher durchgeführt.
Die beiden Seminaristen Julius Broß  aus
Bösingen und Friedrich Braun  aus Beihingen
haben durch ihr feines und schönes Violinspiel
wertvollen Beitrag zur Feier geleistet. Auf das
Orgelvorspiel folgte die Solokantate : „Singet
dem Herrn" von Buxtehude, für Sopran , Orgel
und Violine. Sehr fein konnte sich Frl . Reiff
in dieses großartige Werk einfühlen. Besonders
gut gefielen die mit zarter Stimme vorgetrage¬
nen Bach- und Mergnerchoräle und die Arie:
„Er weidet seine Herde" aus dem Messias von
Händel. Abwechselnd wurden Stücke für Orgel
und Violine gespielt, unter anderem die F -dirr-
Sonate von Corelli. Nach einem Gemeindege¬
sang folgte die Arie aus der Matthäus -Passion:
„Ich will dir mein Herze schenken" von I . S.
Bach. Am Abschluß stand die Weilandsche Kan¬
tate : „Jauchzet Gott alle Lande". Sie wurde
durch den herrlichen Vortrag , der sich bis zum
kräftigsten Forte steigerte jedem Musikfreund ein
Hochgenuß. Hoffen wir, daß Frl . Reiff uns in
Zukunft noch öfters mit einem Konzert erfreut.
Die Freiwilligen Gaben wurden für kirchliche
Zwecke bestimmt.

Letzte Nachrichten

Piomerxerät und Lastautos verbrannt
Minden.

In einem Wagen-Schuppen des Mindener
Pionierbataillons brach ein Brand aus , der
mit großer Schnelligkeit um sich griff, so daß
auf der Brandstelle 6 Löschzügc eingesetzt wer¬
den mußten. Der Schuppen, der eine Länge
von 130 Meter hatte, war bald nur noch ei«
rauchender Schutthaufen. In dem Schuppen
wurde neuzeitliches Pioniergcrät
von großem Wert,  sowie verschiedene
Lastautos  deS Mindener Bataillons ver¬
nichtet. Es ist nicht ausgeschlossen, daß Brand-

Anordnungen
der NSDAP.

Dr. Ley Führer der NS .-Frauen-
schaft

Der Stabsleiter der PO . erläßt folgende
Anordnung:

Bis zum endgültigen Ausbau der Deutschen
Frauenfront übernehme ich von heute bis auf
weiteres die Leitung der mir unterstellten Ab¬
teilung NS .-Frauenschaft. Es mutz in kürze¬
ster Zeit erreicht werden, daß aus der Viel¬
heit der Verbände eine geschlossene Ein¬
heit geschaffen  wird , die von nationalso¬
zialistischem Geist durchdrungen und von Na¬
tionalsozialisten geführt wird. Nähere Anord¬
nungen über den Ausbau der Organisation
werden in Kürze ergehen.

gez.: Dr . Ley.

Jungmiidchenschast.
Treffen Mittwoch, nachmittag 5.45 Uhr im

kleinen Löwensaal. Besprechung der Herbsttätig¬
keit! Beiträge!

L. Villinger.

stiftnng  vorliegt . Die Staatsanwaltschaft
der Landeskriminalpolizei Bielefeld weilt znr
Zeit in Minden, «m nähere Feststellungen z«
machen.

Weiteres Todesopfer von Oberwiesenfeld
München. Das schwere Unglück am Sonn¬

tag im Zeltlager der Hitler -Jugend auf dem
Oberwiesenfeld hat ein weiteres Todesopfer
gefordert. Die 36 Jahre alte Kassiererin Mar¬
tha Nußhardt , die bei dem Unwetter in ein
Zelt geflohen und beim Zusammenstürzen des
Zeltes schwer verletzt worden war , ist ge¬
storben. Die verletzten Hitler -Jungen befin¬
den sich auf dem Wege der Besserung.

Hinrichtung des Mörders Knirsch
Frankfurt a. M . Im Hofe des Strafgefäng¬

nisses Preugenheim erfolgte Dienstag früh
6 Uhr die Hinrichtung des Autoschlossers
Knirsch  der am 1. September vor. Is . den
Gelöbriefträger Hoffmann ermordet und be¬
raubt hatte. Dies ist die erste Hinrichtung in
Frankfurt a. M . seit dem 23. März 1914, dem
Tage, an dem der Giftmörder Karl Hopf ent¬
hauptet wurde.

Einbrecherbande gefaßt
28 Person« » sestgenommo»

^ Wuppertal.
Seit längerer Zeit hat eine Ernbrecherbande

das Niederbergische Land heimgesncht und
große Unruhe verursacht. Nachdem es der Po¬
lizei vor einiger Zeit gelungen war , verschie¬
dene Mitglieder dieser Bande zu verhafte«, ist
es nunmehr geglückt, weitere Mitglieder ding¬
fest zu machen und zu überführen . Insgesamt
sind bisher 28 Vandenmitglieder feft-
gcnommen , fast sämtlich Kommu¬
nist «: n. 100 Diebstähle und Einbrüche sind be¬
reits von de»r Barkdcumitgliedern eingestmkdcn
worden.

Vizekanzler von Paper» in Duisburg
Duisburg . Vizekanzler von Papen »veilte

am Montag in Duisburg , um sich an Ort
und Stelle von der Notwendigkeit der Wie¬
dereröffnung der Hütte Ruhrort -Mcidereich zu
überzeugen. Der Vizekanzler betonte, daß die
Regierung alles tun werde, um eine baldige
Wieüerinbetriebnahme der Hütte Ruhrort-
Meiderich zu ermöglichen.

Schwerer Verkehrsunsall — Zwei Tote
Königsberg. Am Dienstag morgen gegen

ll!5 Uhr ereignete sich bei der Ortschaft Lud¬
wigshalde bei Königsberg ein tragischer Ver¬
kehrsunfall . Dort fuhr der Kaufmann Alfred
Steinhaus aus Königsberg mit einer noch
unbekannten Frau mit seinem Personenkraft¬
wagen gegen einen Baum.  Bei dem
äußerst heftigen Anprall erlitten die beiden
Insassen Schäüelbrnche, sowie weitere schwere
Verletzungen und waren auf der Stelle
ior.

Mer Leüabreffe
mürbe gearbeitet

94 kommunistische Funktionäre verhaftet
Düsseldorf . Die Polizeipressestelle teilt mÄr
Der unermüdlichen Arbeit der Düsseldor¬

fer Polizei i« Verbindung mit dem Nach¬
richtendienst der SA . «nd SS . gelang es, in
der Zeit von Anfang Juni bis Mitte Jnli - .
I . insgesamt 94 kommunistische
Funktionäre  in Düsseldorf z« verhaf¬
ten, die sich an dem illegalen Wieder¬
aufbau der KPD . betätigt hatten.

Die Festgenommenen hatten bereits einen
regen Kurierdienst  eingerichtet , kom¬
munistisches Zersetzungsmaterial
in Form von Flugblättern  und Zei¬
tungen verbreitet , um der am Boden lie¬
genden KPD wieder auf die Beine zu hel¬
fen. Bei der illegalen Tätigkeit wurde fast
nur mit Decknamen und Deckadressen operiert.
Trotzdem konnte noch zahlreiches schriftliches
Zersetznngsniaterial erfaßt und sichergestellt
werden. Der größte Teil dieses Schriften-
materials genügte zur Neberführung der fest-
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genommenen Personen wegen hochverrä¬
terischer Umtriebe.  Angesichts des er¬
drückenden Beweismaterials blieb den In¬
haftierten nichts anderes übrig , als umfas¬
sende Geständnisse abzulegen, so - aß 49 Per¬
sonen, darunter vier bekannte kommunistische
Reichs- und Landtagsabgeordnete, dem Rich¬
ter vorgeführt wurden , der gegen alle Vorge¬
führten Haftbefehl  erlassen hat. Die
übrigen Beteiligten sind in Schutzhaft genom¬
men.

Doppelhinrichtung in Weimar
Weimar . Im Hofe des GerichtsgebäuSeS

wurden Dienstag früh die beiden Mörder-
Hahn und Leffler hingerichtet.  Die
beiden hatten im vorigen Jahr eine Frau
Weißcnborn ans Jena unter der Vorspie¬
gelung, eine Autofahrt zu machen, in Jena
in die Nähe eines toten ArmeS der Saale
gelockt, daun ermordet und die Leiche in daS
Wasser versenkt.

KV Todesopfer
bei einem Zugunglück in China
London. „Daily Expreß" meldet aus

Schanghai, ein Zug, der 599 chinesische Offi¬
ziere von Kiangsi nach Kinkiang und Nan- ^
tschang beförderte, sei am Montag in der s
Nähe einer Brücke über den Sia -Fluß ent- i
gleist. Zwei Wagen mit 299 Ossizieren seien !
in den Fluß gestürzt. Die in den übrige« Wa- ^
gen befindlichen Offiziere hätten vergeblich
versucht, ihre Kameraden, die in den im
Wasser liegende« Wagen cingeschlosscn waren,
z« retten.

Zu der Zugentgleisung wird noch ergänzend
gemeldet, daß 60 Offizieranwärter
getötet  und 200 verwundet wurden . Da
die jungen Leute im Feldzuge gegen die „Ro¬
ten" Verwendung finden sollten, wird es für
möglich gehalten, daß das Unglück auf einen
Anschlag  von dieser Seite zurückzuführen
ist. Möglicherweise liegt die Ursache aber auch
nur in der Unachtsamkeit der Weichensteller.
Die überlebenden Insassen des Zuges be¬
mächtigten sich sämtlicher Weichensteller der
Unsallstrecke und töteten sie auf der Stelle.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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Stuttgarter Flcischmarkt
Farrenfleisch 40—47, Rindfleisch, fett. 52

bis 66, mittel 46—49, gering 40—43, Kuh¬
fleisch 25—36, Kälber 52—60, Schweine 68
bss 63, Hammel 54—58.

Stuttgart . Die Börse  hatte sehr ruhige?
Glichest. Die Kurse konnten sich im allgemei¬
nen behaupten.

Holzvcrkäufc.
Stuttgart . Bei den Holzverkäufen aus den

württembergischen Staatswaldungen in der
ersten Hälfte des Monats August wurden
für Nadelstammholz folgende Erlöse erzielt:
Fichten und Tannen 45—71, Forchen und
Lärchen 55—70 Prozent der Landesgrund-
Preise.

Stuttgart . Kartoffelgrotzmarkt
auf dem  L e ou  h ar  d s p latz:  Zufuhr 150
Ztr . Preis 2,20—2.40 RM . ui ' 1 Ztr.

Fruchtpreise. Aalen : Weizen 9,30, Roggen
8,20, Haber 6,30—6,50 RM . — Heiöenheim:
Kernen 9,80, Weizen 8,80, Roggen 7,60 RM.
— Leutkirch: Hafer 6,80 RM . — Nördlingen:
Weizen 8,60—8,85, Roggen 7,50—7,60, Gerste
7,60—8, Haber 7—7,50 RM.

-s-
Ulm. Schlachtviehmarktr  Zu¬

trieb : 7 Ochsen, 15 Farren . 9 Kühe, 18 Rin¬
der, 179 Kälber, 269 Schweine. Preise:
Ochsen a 26—27, Farren a 21—23, b 18—20,
Kühe b 12—15, Rinder a 25—26, b 22—24, Käl¬
ber a 28—31, b 24—27, Schweine a 35—37,
b 32—34 RM . Marktverlauf : In allen Gat¬
tungen langsam, Kälber und Schweine Ueber-
sir.ud.

_ Mittwoch, den 23. Aug ust igzz

Stuttgart.  Das Geschäft in
Weizen hat nahezu aufgehört. Die Prejsx
für neuen Weizen, der eine ausgezeichnete
Beschaffenheit auftveist, beginnen sich^
entwickeln. Die Tendenz an der Börse warstetig.

Es notieren je 100 Kg. Weizen, württ
neu, 18—19, Roggen, neu, 15,50—16, tznt-
tergerste, alt, 14,50—15, Hafer, alt, 13 bi«
13,50, Wiesenheu, lose, 3,50—4,50, Kleeheu'
lose, 4,50—6,50, Stroh , drahtgepreßt, l,H
bis 2, Weizenmehl, Spezial 0, 29,75—Z9,H
(mit Auslandsweizen ), Brotmehl 22,78 bis
23,25, Kleie 7,50—7,75.

Reutlingen.  Zufuhr : Neuer Weizen
10 RM ., 29,32 Ztr . Weizen alt zu 10,29 big.
10,50 RM ., 0,90 Ztr . Dinkel zu 7,30 RM
Kernen 11 RM ., 14,94 Ztr . Gerste zu 8A
bis 8,50 RM ., 23,32 Ztr . Haber alt zu 7,A
bis 7,50 RM ., neuer Haber 6,80 RM.

Ulm.  Weizen 8,50—8,80, Roggen 7,W
Haber 6—7 RM.

viel « « »nnlielm
Auftrieb:  Ochsen 180, Bullen 138.

Kühe 240, Färsen 354, Kälber 814, Schssi
31, Schweine 2630, Arbeitspferde 47.
Schlachtpferde 55, Ziegen 7. — Preise:
Ochen a 31—33, b 25- 27, c 25- 28: Kä!-
ber a —, b 41—44, c 35—39, d 28- 33. e28
bis 28: Schweine a 41—43, b 43—45, c 43
bis 45, d 42—45, e 40—2: Bullen a 27—3ü.
b 25—27, c 23—25: Kühe a 22- 25. b 17
bis 20, c. 15- 17, d 12—14: Färsen a B
bis 34, b 27—30, c 25—27: Schase a -
ü 21—27: Arbeitspferde 300 bis UUh
Schlachtpferde 30—120. — Marktven
lauf:  Großvieh : mittel , geräumt : Kälbei
ruhig, kleiner Ueberstand: Schweine mit
tel, kleiner Ueberstand: Arbeits - und
Schlachtpferde ruhig.

Niederstetten.  Zufuhr 129 Stück
Milchschweine. Handel lebhaft: alles ver¬
kauft. Preis pro Paar 30 bis 40 RM.

Im Westen liegt Hochdruck, im Norde«mc
Dcpression. ebenso über Italien . Für To«
«erstag und Freitag ist ziemlich unbeständi¬
ges, aber vorwiegend trockenes Wetter zu er¬
warten.
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MLdchen-
Gesuch

Für hiesigen Guts¬
haushalt suche ich zum
I. Septbr . tüchtiges,
fleißigesMädchen, nicht
unter 18 Jahren . Be¬
werbungen mit Zeug¬
nisabschriften und Le¬
benslauf sowie Lohn¬
forderungen erbeten an
Frau Domänepächter

Ruoff
Nieder-Reutin
Post Bondorf.

Zehnjähriges Bestehen der alten
Garde der NSDAP . Metzingen

Die alte Garde der NSDAP.
Metzingen begeht am Samstag
und Sonntag die Feier des
zehnjährigen Bestehens.
Beginn Samstag abend 8 Uhr.
Am Sonntag findet ein Gepäck¬
marsch statt, um 8 Uhr Kreis¬
tagung verschied. Fachschaften,
mittags 2 Uhr Festzug anschlie¬
ßend Kundgebung  auf dem

Turnhalleplatz
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Todes-Anzeige
Unsere liebe Mutter , Schwieger-

und Großmutter , Schwester,
Schwägerin und Tante

wurde am Dienstag früh 5 Uhr
von ihrem langen, schweren Lei¬
den erlöst.

In tiefer Trauer:
Familie Hermann Götz.

Beerdigung Donnerstag 1 Uhr.
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Vorsts-dtdroA. IV. Vetsebe.

Erfolgreichstes Verfahren gegen Gicht,
Rheumatismus , Nerven-, Nieren- und
Blasenleiden, Ischias,  Hexenschuß,
Herzleiden und allen Blutstauungen.

61 ^ « ^ « 4VL « z
Beste Gutachten erster ärztlicher Autoritäten.
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Der Mensch
als Freund des Fuchses

Die Nacht in den Wäldern kommt seltsam
und tief. Ein Uhu heult in einer nächtlichen
Schlucht. Die Wölfe sammeln sich auf einem
Bergrücken vorne, die Einsamkeit summt und
rauscht, es ist, als sickere die Weite mit stillem
Tropfenfall ins Meer der Unendlichkeit.
Nächtlich wandernde Vögel lassen aus der
finstern Höhe seltsame Rufe fallen, ein aufge¬
regtes Geklirr eines unbekannten Tieres von
der Felswand her, der geguälte Schrei einer
Wildkatze von jenseits des Hanges, dann wie¬
der tiefes, müdes Rieseln der Nacht.

Ich liege abseits des Feuers und blicke in
die finsternisverkitteten Baumwipfel hinauf.
Manchmal wirft die Flamme einen scharfen
Lichtstrahl hoch in die Bäume, da reißt sich ein
Ast, einige glänzende Zweige von der Nacht
los; die tauchen rasch wieder zurück in blaues
Dunkel. Bilder ziehen an mir vorüber . Von
der Mutter des Waldes, deren Wahnsinns-
fchrei ich einst in einer Gewitternacht ver¬
nahm, von sterbenden Tieren , die mit einer
unendlichen Fremdheit im Blick in einen
großen, unbekannten Tod gingen und vom
mächtig wimmelnden Leben im Mulm mo¬
dernder Stämme.

Da höre ich ein Tier sich mir nahen. Müde
und stockend; es ist, als brauche es die letzte
Kraft, um sich, auf dem Bauche kriechend,
wälzend heranzumühen. Es stockt oft lange,
viertelstundenlang lauscht es reglos , dann nur
ein, zwei Schritte und wieder ein vorsichtiges
Herantasten. Und dann, nachdem ich schon
glaube, es habe sich wieder entfernt, höre ich
es bei der Quelle. Langsam, fast kaum mich
regend, beuge ich mich vor und stecke die
Kienfackel in den Gluthaufen des Lagerfeuers.
Und wie ich sie wieder herausreiße , brennt
sie mit leuchtendem Schein.

Nun höre ich das Tier sich abwärts wen¬
den, Sem ganz verwachsenenGraben zu. Und
nun ihm nach!

Jetzt ist es in der Himbeerhecke. Steckt es
nicht gar fest? Ja , ja — es zerrt und poltert
ans einer Stelle , reißt an den Ranken . . .
wie ein Rasender breche ich durch auf die
Stelle zu.

Und nun, die Kiensackel hochhaltend. . .
ein armer Teufel von Fuchs, jämmerlich ab¬
gemagert, wie ein Skelett, mit einem Schlag¬
eisen am Fuß , das sich festgehakt hat, zerrt
und schnellt und will sich freimachen. Er kek-
kert in Todesangst.

Aber ich tue ihm nichts. Ich habe die Feder
des Schlageisens erspäht. Ich trete darauf,
die Bügel fallen auseinander , der Fuchs
überschlägt sich im jähen Loskommen, nun
springt er frei und leicht dahin, verschwindet
wie ein Schatten in der Hecke, seine huschen¬
den Sprünge schwingen sich rechts den Hang
hinauf und dann ist es ganz still.

Noch immer lausche ich. Meine Gedanken
begleiten das arme Tier , das wochen-, viel¬
leicht monatelang mit dem Marterwerkzeug
am Fuß in immer gräßlicher werdender
Hungerpein durch den Wald kroch, bis es,
den Tod vor Augen, auch die Scheu vor den
Menschen verlor und in einem unbewußten
Instinkt nach Rettung sich mir nahte.

Das Eisen nehme ich vom Boden, wild
schmettere ich es nieder. Nochmals! Nun
finde ich einige Steintrümmer , mit denen zer¬
schlage ich dieses Werkzeug menschlicher Feig¬
heit und Hinterlist zu kleinen Stücken. Und
diese schleudere ich nach allen Richtungen in
die Nacht hinaus . . .

Am Morgen, beim ersten Vogelruf, habe ich
ausgepackt und bin in die letzte Einsamkeit
der Wälder hinausgewandert , wo ich auch die
letzte Ahnung verlieren konnte, daß es Men¬
schen gibt.

Trauben an der Schmiede
Von dlax  ckllngnicüe

Wenn ich reifende Trauben sehe, wird ein
Bild aus meiner Jugend wieder in meinem
Herzen wach. Ich sehe wieder die Schmiede
in meinem Heimatdorf: schwarz, mit Feuer¬
garben, mit wartenden Pferden davor. Höre
Helles, stürmisches Hämmern im Innern und
das Fauchen des Blasbalgs . Aber an der ver¬
rußten Sonnenseite der düsteren, klopfenden
Schmiede zog sich ein Weinstock hin, ein altes,
verästeltes Gerippe. Dieser Weinstock blühte
früher als alle Weinstöcke im ganzen Dorfe.
Er setzte Trauben an, wenn die anderen
Weinstöcke eben erst ausgeblüht hatten. Und
lange vor seinen Brüdern an den Bauern¬
häusern trug er Trauben : herrliche, große,
alaue Trauben . Saftig und süß. Trauben für
-lue Festtafel. Die Trauben der anderen
Weinstöcke waren oft klein und mickrig. Der
^ünstock an der Schmiede aber war wie

I ein Wunder, dennoch ein ganz vernünftiges,
f einfaches Wunder. Die Glut , die in der

Schmiede war , drang durch die Wände und in
das Blut des Weinstocks hinein. Der Rauch,
der aus der Schmiede kam, verjagte das Un¬
geziefer von den Blättern und Blüten des
Weinstocks

Wie oft habe ich als Schuljunge vor ihm
gestanden, sah seine grüne Spur an der ver¬
qualmten Wand entlangziehen, und war lü¬
stern aus seine Beeren. Und es war ein ganz
kostbarer Augenblick für mich, als die große
verrußte Hand des Schmiedes nach oben langte,
eine Traube abbog und sie mir mit einem
spitzbübischen Lächeln reichte. Ich fühlte, wie

Sonnensaft und Ambotzfunken süß in mich
hineinliefen.

Mir ist es, als ob ich ihn noch heute sehe.
Aber ich sehe ihn anders , tiefer. In der Er¬
innerung fühle ich heute den Weinstock an der
Schmiedewand als starkes Symbol innerer
Glut und Besessenheit, die die herrlichsten
Früchte trägt . Oder brennende Trübsäle, die
ungeahnte Früchte zur Reife bringen. Es ist
überhaupt seltsam, daß sich uns große Ein¬
drücke auS der Jugendzeit zu Gleichnissen
wandeln und zu Symbolen. Aber solche
Schmieden, wie ich sie noch staunend in mei¬
ner Kindheit sah, stehen wohl heute nur noch
in Märchenbüchern.
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MeereSstranö
Ans Haff nun fliegt die Möwe,
Und Dämmrung bricht herein;
Ueber die feuchten Watten
Spiegelt der Abendschein.

Graues Geflügel huschet
Neben dem Wasser her;
Wie Träume liegen die Inseln
Im Nebel auf dem Meer.

Ich höre des gärenden Schlammes
Geheimnisvollen Ton,
Einsames Vogelrufen —
So war es immer schon.

Noch einmal schauert leise
Und schweiget dann der Wind;
Vernehmlich werden die Stimmen,
Die über der Tiefe sind.

Theodor Storm.

II!!!IIlIIlIIIilIIIIlIIIIlIlIIII»IIlII!IIIIIIIIIlIIlIIII»!IlI»l!I»I!llIIlIlIIIIIIllIII»»lUIttllIIIlllI»Il»IIlIlI»lI»lMIIl»lI!lIll»»lIl»II!IIllIlIIII!III!lI!lI!IIII»II»

Äm Gespräch mit 100 Marinejungen
Von 6sr «/o ? ,/trc/is

An Bord des Ostseedampfers „Rugart ", der
eine Berliner Reisegesellschaft nach Kopenhagen
bringen soll, sind etwa 100 Jungen , die dem
„Marinebund für Jugenderziehung " ange-
hören.

Bis auf daS Mützeubanö, das Auskunft dar¬
über gibt, ob man es mit einem Jungen aus
Nord-, Mittel - oder Süddeutschlanüzu tun hat,
sind alle gleich gekleidet. Aber nicht nur die
Kleidung ist es, in der die Zusammengehörig¬
keit der zukünftigen Seebären zum Ausdruck
kommt. Man braucht nur zehn Minuten die
gesunde, muntere Gesellschaft zu beobachten
und man hat bald heraus , daß die Jungen
auch innerlich zusammengehören, und daß alle,
ob es nun Sachsen, Westfalen ober Bayern
sind, durch den Geist der Kameradschaft, in dem
sie erzogen werden, geeint sind. Die Jungen
— ob sie nun 18 oder 12 Jahre alt — machen
einen gesunden, vergnügten Eindruck, beneh¬
men sich tadellos, unterhalten sich mit den
Fahrgästen in einer Art und Weise, über die
sich jeder aufrichtig freut. Die Jungen ant¬
worten unbefangen, kommen gewandt „ins
Gespräch", geben sachlich Auskunft über ihren
Dienst und erzählen begeistert von ihren Fahr¬
ten. —

Ich hatte eine nette Unterhaltung mit einem
Magdeburger Jungen . Der kleine Kerl saß
ganz allein an der Reeling und starrte mit
großen Augen in die grau-weißen Wellen. Die
Unterhaltung wurde mit einem kleinen Rippen¬
stoß meinerseits und einem Schokoladenkeks,
der mit einem kurzen „Danke sehr" angenom¬
men wurde, eröffnet. Ich erfuhr , daß die
Jungen in Swinemünde zu einem Treffen
zusammengekommen snen, und im Begriff
waren , gleichfalls einen Abstecher nach Kopen¬
hagen zu machen. Weiter wurde mir berichtet,
daß die Gruppe vor einiger Zeit in Born¬
holm gewesen sei. Beim Anlegen wäre das
Horst-Wessel-Lieü gesungen worden. Das Ab¬
singen des Liedes hatte unangenehme Folgen.
Man sah in den Sängern „militärische Be¬
satzung", die man nicht an Land gehen lassen
wollte. Erst auf energisches Betreiben von
seiten der deutschen Zollbeamten war es der
„militärischen Besatzung" gestatt t, an Land zu
gehen. Ein Kommentar hierzu dürfte über¬
flüssig sein — die Tatsachen sprechen für sich.

Ich fragte weiter, wie denn die Norddeut¬
schen und die Süddeutschen miteinander ans¬
kämen.

„Gut natürlich", war die Antwort.
„Ja , zanken sich denn die Preußen und die

Bayern nicht sehr viel?"
„Kommt gar nicht in Frage ! Gezankt wird

nicht. Nur mächtig gelacht haben wir in der
ersten Zeit."

„Gelacht? Worüber denn?"
„Na, über den ulkigen Dialekt von den

Sachsen und den Bayern . Die Sachsen haben
wir zuerst immer „Kaffee-Sachsen" genannt.
Aber die trinken ja gar nicht so viel Kaffee."

„So, so. Und die Berliner , wie ist es mit
denen? Haben die eine sehr große Klappe?"
Mit einiger Angst warte ich aist die Antwort.

„Ach, nein. Das kann man nicht sagen. Die
sind eigentlich alle ganz vernünftig ."

Gott sei Dank! Endlich wieder einmal ein
Trost. Denn an Bord sind solche, die es gern
sein mochten, und die sich die berechtigte Kritik
ihrer Stettiner Fahrtgenossen zuzuschreiben
haben. Die junge Generation macht es heute
schon besser, und wird es nicht verlernen!

„Haben denn eure Eltern keine Angst, wenn
ihr eure Fahrten macht?"

„Angst?" Der Junge steht mich von oben
herab an.

„Angst? Nee, die müssen sich eben dran
gewöhnen."

Ich frage nach dem Dienst, den die Jungen
neben ihrem Schulbesuch zu machen haben.
Zweimal in der Woche müssen sie zum Dienst.
Und dann folgt in knapper Form ein Fach¬
bericht, bei dem ich ganz kleinlaut werde.
Neben mir sitzt ein dreizehnjähriger Magde¬
burger Junge und spricht mit ernstem Gesicht
und in klaren Worten von seinem „Dienst".
Das ist kein Junge , der da neben mir sitzt, das
ist ja fchon ein zukünftiger Mann!

„Und eure Schularbeiten? Habt ihr denn
genügend Zeit dafür ?"

„Tja — wir haben eine Menge Zeit dazu.
Darauf wird sehr geachtet."

Bei diesen Worten wird aus dem kleinen
Erwachsenen ein richtiger Schuljunge, dem der
Gedanke an die lateinische Grammatik einiges
Unbehagen bereitet. -

Ich komme vom Zwischendeck herunter und
sehe, wie eine Dame einem der Jungen Schoko¬
lade anbietet. In diesem Augenblick setzt sich
der ältere Bruder des Kleinen neben ihn und
bekommt sofort ein Stück Schokolade ab. Da¬
mit der Größere auch etwas geschenkt kriegt,
biete ich ihm von meinen Süßigkeiten an. Der
Keks wird zerbrochen — der Ellenbogen des
älteren Bruders wandert in die Rippengegend
des Jüngeren — eine Hand greift nach der
Kekshälfte — ein kurzes Nicken— die Jungen
sehen weiter aufmerksam auf die See.

Das alles geschieht ohne ein gesprochenes
Wort. In stummer Eintracht leben und ler¬
nen sie miteinander. -

Die Fahrgäste stehen um die Jungen , die
sich zu einem Kreis zusammengeschlossen
haben, und Wanderlieder zum Besten geben.
Mit blanken Augen stehen sie da und singen
mit verschmitztem Lächeln das Lied von der
schönen Förstertochter.

Als später getanzt wird, beteiligen sich die
Aelteren unter ihnen am Tanz, während die
Kleinen mit ungefaßten Armen einen „Ring"
bilden. Was an weiblichen Wesen in die Nähe
kommt, wird von den überrafchend gut tan¬
zenden Jungen aufgefordert.

Am Abend heißt es, daß a, Liegestühle
verliehen sind.

„Na. dann hauen wir uns eben so hin!" Es
vergehen keine zehn Minuten und die fröh¬
liche Schar ist fest eingeschlafen.

Wer ist's?
Neulich mußte ich an unsere Schulzeit, an

eine Physikstunde denken. Eisenfeilspäne waren
mit Sägespänen gemischt. — „Wer kann sie
wieder trennen ?" — Oh, die Arbeit wäre
wohl noch schlimmer, als wenn Aschenbrödel
die Linsen aus der Asche suchen sollte, meinten
wir.

Da fuhr der große Magnet hindurch, alle
Eisenfeilspüue flogen ihm zu. Die Sägespäne
pusteten wir weg.

Ungeordnet lagen dann die Eisenfeilspäne
auf einem Blatt Papier . Der Magnet brachte
Ordnung hinein. In Strahlen , in Kreisen
ordneten sie sich vor unfern staunenden Augen.

Wer ist der große Magnet in unserm deut¬
schen Volk?

Das Lisele
und 's Gpritzebüusle

Vo» kriir 2 » r»
Das Lisele war ein blitzblankes Mädel«, an

dem der Herrgott seine Freud haben konnte
und bas allen Burschen in die Augen stach.
Aber das Lisele wollte hoch hinaus und kei¬
nen von den Bauernjungen zum Mann haben,
und es dachte gar nicht daran , später einmal
im Stall zu sitzen und Kühe zu melken oder
sich bei der Ernte krumm und lahm zu schaf¬
fen oder gar einmal Kinder zu wiegen. Wär
auch noch schöner, denkt sie, wofür hat ihr
denn der Herrgott auch die Schönheit gege¬
ben? Zum Leben natürlich! Hätt ja ne häß¬
liche Nutte aus ihr machen können, wenn er
lieber hat, daß sie schafft!

Also, wie gesagt, das Lisele wollte hoch hin¬
aus und darum setzte sie sich an jedem freien
Sonntag auf das Bimmelzügle und dampfte
in die Stadt hinein. Da ging sie denn wie
eine Königin durch die grauen Straßen , fand
alles schön und gut, knüpfte Bekanntschaften
an und war im übrigen sehr zufrieden mii
sich selbst. Wie sie aber so einmal mit dem
Zügle wieder heimfährt, steigt zwei Stationen
vor ihrem Dorf ein Herr ein und setzt sich
ihr gegenüber, und wie das Lisele schon ist
haben sich die zwei bald in ein Gespräch ver¬
wickelt. Und wie das Lisele auSsteigt, sagt
der Fremde so nebenbei:,, So ei» schöne-
vis -a-vis habe ich meiner Saal schon lang«
nicht gehabt wie Sie ."

Das Lisele wird feuerrot, sagt nichts uni
macht sich schleunigst heim. Go ein Frechdachs,
sagt ihr, sie wär ein Wizawül Sicher ist ei«
Wizawü was Unanständiges, denn sonst hätt«
sie mit ihrer Stadtbildung schon bestimmt was
davon gehört! Nein, so waS! Sie kann gar
nicht damit fertig werden!

Daheim fragt sie die Mutter : „Mutterle"
sagt sie, „Kannscht mir net sage, was et«
Wizawü ischt?"

Die Mutter schaut ihre Tochter etwas sehr
verwundert an, nimmt sie dann bei der Han-
und zieht sie ans Fenster. „Siegscht", sagt sie
„da drübe ischts ' Spritzehäusle. Und du bisch«
s ' Wizawü vom Spritzehäusle ! Kabiert ?"

Jawohl , das Lisele hatte kapiert! Das Wi¬
zawü war sie und zwar vom Spritzehäusle
Und stolz war sie drauf, ein Wizawü zu sein
Tie Hannegret und die Trud und die ander«
Mädels aus dem Dorf , die hatten'- nun dock
nicht so weit gebracht wie sie! Sie war näm¬
lich jetzt ein Wizawü. Und zwar das Wizawü
vom Spritzehäusle!

Na, und am nächsten Sonntag gondelte fi«
wieder in die Stadt , obwohl ihre Mutter wie¬
der einen mächtigen Brummkopf aufgesetzt hat
Warum soll sie auch nicht in die Stadt fah¬
ren ? Hat ja das ganze Jahr über schönes
Wetter und Wiesen und frische Luft! Da will
sie Sonntags auch einmal Asphalt riechen. Und
gar jetzt, wo sie ein Wizawü ist!

Und richtig, wie sie am Abend heimfährt
da steigt der fremde Herr wieder ein und setzl
sich gleich wieder zu ihr, als er sie bemerkt,
Dem Lisele kommen gar seltsame Gedanken,
und sie überlegt sich, wie dämlich, das wohl
am letzten Mal ausgeschaut hat, wie sie rol
geworden ist und öavonlief. Also, denkt sie,
muß sie dem Herrn zeigen, Laß sie kapierl
hat, was er gemeint hat. Ungeduldig wartet
sie darauf, daß Ser Fremde aufhört zu reden
und sie glänzen kann. Wie der bann still ist
und zum Fenster hinausschaut, überlegt sie es
sich. Und dann tipt sie dem andern vertraulich
mit dem Zeigefinger auf die Schulter : „Wis¬
sen was ? Heut send mol Sie das Wizawü und
i ben s ' Spritzehäusle !"

Aus der Wett des Wissen«
Es gibt etwa KW Zeitungen für Neger, und

ö größte Teil wird in Amerika gedruckt; die
größte Negerzeitung heißt „Die Krisis ":
sie erscheint in Neuyork in einer Auflage von
129OM Exemplaren. — In den Anden zwischen
Argentinien und Chile hat man kürzlich mit
der Anlage eines Tunnels begonnen, der der
längste der Welt sein wirb ; er soll nämlich
40 Kilometer lang werden, also doppelt so lang
wie der Simplontunnel ; man rechnet damit,
Satz er in fünf Jahren fertig ist und daß seine
Baukosten 4W Millionen Mark betragen. —
Als der größte Dampfer der Welt, die franzö¬
sische „Normandie ", vom Stapel lief, be¬
trug ihr Gewicht die Kleinigkeit von 30 Mil¬
lionen Kilogramm; wenn das Schiff ganz fer¬
tig ist, wird es 75 Millionen Kilogramm wie¬
gen; 10 Fahrstühle sind zur Verfügung der
Fahrgäste, wenn sie von einem Deck auf das
andere wollen: der Ozeanriese ist 313 Meter¬
lang, also 13 Meter länger als der Eiffelturm
hoch ist. — Ein Paradies für Jnsekteufreunüe
ist Brasilien , wo man die schönsten und farben¬
prächtigsten Insekten der Welt findet; hier lebt

B. der größte Schmetterling, der Erebus
agrippina,  der von einer Flügelspitze zu«̂
anderen 30 Zentimeter mißt ; man kommt ihm
jedoch schwer nahe, da er außerordentlich
scheu ist.

8. LÄser LL77 kilüer unä Linrakmungen Vulv LusMbrsing l»«l billigstem
8ve »«bm » ig . 8roL «o L» »v » bl
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Heilmuns ÄO«brr Aesettme md Berröler
„Keine Schonung für Verräter !"

NSK . Die Landesflüchtigen haben einen
lückenlosen Verräterring um Deutschland ge¬
legt . In Prag und Wien , in der Schweiz und
in Frankreich, in Holland und England , in
Polen und Amerika sind die Verräter am
Werk, um mit verlogenster Hetze Deutschland
zu schaden. Sie leben und zehren von ge-
gestohlenen Arbeitergroschen und sie füllen
die Kassenlücken aus jenen dunklen Quellen
auf , die schon während des Krieges Mil¬
lionen in die Hände der Oskar Cohn, Paul
Levi, Liebknecht, Haase usw. fließen ließen.
Und sie schnorren in einer Art , die ihren
neuen Wirtsvölkern schon bis zum Ueberdrutz
auf die Nerven gefallen ist.

Die sogenannten „Führer des deutschen
Proletariats ", die von der Klassenkampf- und
Bürgerkriegshetze Jahre in Wohlleben und
Ueppigkeit gelebt haben, versuchen sich jenseits
der Landesgrenzen vergeblich als „Opfer"
aufzuspielen . Die Welt erkennt es von Tag
zu Tag mehr: „Opfer" sehen anders aus.
Die Welt macht damit eine Parallelerfahrung
der verführten deutschen Arbeiterschaft, die
inzwischen eingesehen hat , daß Arbeiter¬
führer ganz anders aussehen , und daß auch
— Revolutionäre ganz, ganz anders aus¬
sehen!

Der deutsche Arbeiter entsinnt sich, daß der
aus Mähren zugewanderte Jude und da¬
malige Hauptschriftleiter des marxistischen
Leiborgans , Erich Kuttner,  in seinem
„Vorwärts " am 29 . November 1918 den
klassischen Satz geprägt hat : „Kann man sich
etwas Komischeres vorstellen, als einen Re¬
volutionär , der Furcht vor dem Volk hat ?"
Der deutsche Arbeiter entsinnt sich, daß der
jüdische Führer der Sozialdemokratie , Heil¬
mann , im Preußischen Landtag am 21. Sep¬
tember 1932 den roten kommunistischen Bru¬
der höhnte : „Es gibt nichts Lächerlicheres
als verhinderte Revolutionshelden . . ."

Nun spielen sich die durch feige Flucht
verhinderten Revolutionshelden gar noch als
Opfer auf . . ., weil sie vom Fluch der
Lächerlichkeit schon getötet sind! Ihre Haupt-
tütigkeit in Deutschland bestand in Klassen¬
kampf und Bürgerkriegshetze und Volks-
Verrat. Das blutige Handwerk ist ihnen
gründlich gelegt , so beschränkt sich ihr Auf¬
gebengebiet auf Verrat . Und darin machen
sie ganz groß.

In einem lichten Augenblick hat einmal
„Genosse" Heilmann den Verrat  als
das bezeichnet, was er ist: als größte
Lumperei.  Und das verdient der Ver¬
gessenheit entrissen zu werden, in die es
schon versackt ist, obwohl seine Entrüstung
über Verrat erst dreiviertel Jahre zurück¬
liegt.

Da hatte in Heilmanns „Freiem Wort"
ein Reichsbannerkrieger sich über den kaltge¬
stellten und abgesägten Reichsbannergeneral
Hörsing erbarmt: „Die Partei (SPD .) ist
Hörsing für das , was er geleistet hat , noch
einigen Dank schuldig": man möge ihn allen¬
falls mit Schweigen übergehen, „aber daß
man ihn haßt und verachtet, das hat OttoHörsing nicht verdient ."

Da aber warf Heilmann sich in Harnisch
und erwiderte höchstselbst im „Freien Wort"
(Heft 48 vom 27. November 1932 ) also:

„Nach dem Abfall von der Sozialdemo¬
kratie hat Hörsing jetzt zur Gründung einer
Gegenorganisation gegen das Reichsbanner
aufgerufen . Und er wie seine Freunde schä¬
men sich nicht, in diesem Gründungsausruf
das Reichsbanner zu verleumden . Erfreu¬
licherweise fehlt diesen Menschen die Kraft,
die Arbeiterschaft ernsthaft zu schädigen. Aber
am moralischen Urteil ändert das gar nichts!

Wenn ein Mensch ein solches Maß von
entgegengebrachtem Vertrauen mißbraucht, ist
das für mich der schlimmste Verrat , den es
überhaupt gibt . . . !

Ich kan« niemanden meine Denk- «nd
Anschauungsweise aufzwingen . Aber ich bin
überzeugt, daß die Zukunft der Partei «ur
dan« gesichert ist, wenn wir k- ine Schonung
und MilderuugSgrüude für Deserteure «nd
Berräter mehr auerkenue« . . . !"

Sagte „Genosse" Heilmann wörtlich. Das
stimmt aufs Wort für die augen¬
blickliche Tätigkeit der „Genossen"
Heilmann , Schiff , Stampfer , Grcze-
sinski , Isidor Weiß , Weißmann,
Bernhard , Kerr usw . usw.  Auch das
stimmt, daß „diesen Menschen erfreulicher¬
weise die Kraft fehlt, die Arbeiterschaft ernst¬
haft zu schädigen!" Fr . K. A. Rose.

ZtMlln-SntzWl se-liiut
Besuch der ChiLasoer Weltausstellung

Ariedrichshafe «. Als Abschluß - er
diesjährige » Sudamerikafahrte « wird das
Lussichüff „Graf Zeppelin " wieder eiue ganz
große Fahrt ausführe «» deren Route ungefähr
-le gleiche sei« wir - , wie diejenige - er söge»
»aunte « Dreieckfahrt im Frühjahr 1930, wobei
das Luftschiff eine Strecke von ruud 23 500
Silometer zurücklegte.

Das Schiff wird im Verlaufe der geplanten
großen Rundfahrt erstmalig seit Jahren auch
Nordamerika  wieder berühren, veranlaßt
durch die gegenwärtig in Chikago stattfindende
Weltausstellung . Das Luftschiff wird voraus¬
sichtlich am 14. Oktober starten und zunächst
nach Pernambuco , Rio de Janeiro und wie¬
der zurück nach Pernambuco fahren . Von Per¬
nambuco wird dann jedoch nicht, wie im Jah¬
resfahrplan ursprünglich vorgesehen war , die
direkte Rückfahrt nach Deutschland angetreten,
sondern die Fahrt nach Len Vereinigten Staa¬
ten fortgesetzt. Bei günstigem Wetter wird der
Zeppelin die erste Zwischenlandung in Nord¬
amerika in Miami  im Staate Florida
machen, wo sich ein Ankermast der US . Navy
befindet. Bei ungünstigem Wetter fährt der
„Graf Zeppelin " direkt zum nächsten vorge¬
sehenen Ziel nach Akron  im Staate Ohio
weiter , um den Goodyear Zeppelin -Werken
den ersten Besuch zu machen. In Akron wird
das deutsche Luftschiff in der Rieseuhalle , in

vsr lIün§1inA iin ksusrolsii
kowsn von Hein 2 Llegnvejl

Oopvnskt 1932 bzt Ulbert langen , Llüncken / ftrmteä in Oennsnv
31. Fortsetzung.

Susanns bekam Sodbrennen , sie faß ja im
Vorstand des Jungfrauenvereins . Indessen
standen Adam und Eva mit gezücktem Segen
bereit und überlegten schon, wie sie trotz
aller Not helfen könnten. So viel Großmut
machte mir das Herz warm . Im übrigen
mußte ich endlich ans Waschen und Rasieren
denken, es ging nicht länger an, daß Maria
und ich wie Faun und Nymphe nebeneinan¬der lebten.

Ich bat meinen Freund Adam um Pinsel
und Seife . Da führte er mich auf sein Schlaf¬
zimmer, wo alles zur Parade ausgerichtet
vor dem Spiegel stand: Alaunftift , Messer,
Talkumpulver , Becken. So üppig wurde nochkein Stromer bedient , Adam Anker wußte,
was Dienst am Tippelkunden war . Da schlug
ich mir die Seife um die Ohren und be¬
fleißigte mich vornehmster Ruhe , schlum¬
merte do.ch in Evas Federkissen jener Säug¬
ling , an dem ich mir Vaterrechte erwarb.
Ich beguckte mir vergnügt die Handvoll le¬
benden Fleisches : Der Bube hatte die Haut¬
farbe eines Spanferkels , der linke Daumen
nuggelte im Mund , der rechte nestelte an
der Nabelschnur. Ein Jammer , wenn das
alles hätte damals versaufen müssen.

Ich schabte mir die Hecke vom Gesicht und
fühlte mich wohl wie an einem Ostermorgen.
Von der Straße her klang Marias Stimme,sie wandelte Arm in Arm mit der Wirtin
und erzählte sich den Mund fransig . Wenn
sie nur nicht zuviel erzählte . Aber das arme
Mädchen schien sich geborgen zu fühlen , —
welche Verantwortung für mich!

Jemand pochte au die Tür . Ich öffnete:
Susauna kam mit drei ungefügen Paketen
und schwitzte unter der Last.

„Js alles für Ihne !"
Schon verschwand sie wieder und tram¬

pelte die Treppe hinunter wie ein wütendes
Pferd . Nein , in Jungfer Susannens Gunst
stand ich nicht mehr, seitdem „Frau Selbach"
auf dem Plan erschienen war . Ich mutzt«stark sein , um das ertracien , 11 kllnven

Was sollte ich mit den Paketen ? Seltsam:
Die Post hatte sie nicht befördert, der Stem¬
pel eines Spediteurs stand auf dem Packpa¬
pier. Da fiel mir ein , daß die Franzosen
jeden zweiten Postwagen zu berauben Pfleg¬
ten, darum hatten private Fuhrunternehmerden Eildienst übernommen.

Ich besah mir die Adressen, sie stimmten
alle . Kein Absender ? Doch: Krankenhaus
Köln-Deutz. Ferner : Gutshof Quambusch in
Keltenich. Und das dritte ? Ohne Spender?

Kordeln herunter , Papier ab, Kartons auf:
Zwei Hemden und eine Unterhose von den
Deutzer Barmherzigen . Die Widmung im
Begleitbrief lobte mich über den grünen
Klee. Weiter : Ein neuer Anzug , Rock mit
Weste und Hose, Farbe wie Pfeffer und Salz.
Dazu Hut, Handschuhe, Socken, Zigarren,
Oelsardinen , Schuhe . Alles roch eingemottet
nach Kampfer. Dazu ein Zettel : „Ich gebe Dir
den dienstlichen Befehl , binnen 48 Stunden
in dieser Kluft bei mir zu erscheinen. Quam-
lmsch, Leutnant und Kompagnieführer.
Mama läßt grüßen !"

Mein Herz raste. Das dritte Paketß Na¬
menlos innen und außen. Berge von Holz¬
wolle , in der Mitte eine kleine Pappschachtel,
in der Pappschachtel eine goldene Uhr mit
Kette. Ich kniff den Deckel auf : Bijouterie
Fenelon Paris . — Französischen Ursprungs?
seltsam . Mein Verdacht fiel auf den jüngstenLeutnant!

Nach einer halben Stunde stand ich im
Hof. Rasiert , gewaschen, nobel bis zum Zeh,
ftder Zoll ein Geck. Handschuhe in der Faust,die goldene Kette wie eine Girlande vor dem
Bauch — Adam lachte. Eva schmunzelte Ma¬
ria sah scheu um die Ecke: „Alles von Quam-
buschs?"

Schon ärgerte ich mich. Weiber haben doch
Nasen wie Jagdhunde . Was ging das dieLeute in Mostheim an? Morgen würden sie
das dümmste Zeug tratschen. Wie gern wäre
ich in diesem Augenblick mit Maria allein
gewesen

Im Zimmer über uns schrie der Säuglingwie am Spieß . Schon rannte seine Mutter

der die beiden amerikanischen Zeppeline
„Akron" und „Nacv " gebaut wurden , Unter¬
kunft finden.

Nach Aufnahme neue« Betriebsstoffes schickt
sich das Luftschiff dann zum Besuch der Welt¬
ausstellungsstadt Chikago  an . Bei gutem
Wetter wird auch dort eine kurze Zwischen¬
landung vorgenommen werden . Andernfalls
wird nur ein Rundflug über der Stadt aus¬
geführt. Eine eventuelle Landung an einem
Ankermast, den ein Hotel auf seinem Dach er¬
richten will , kommt aber nicht in Frage.

Nach dem Besuch Chicagos fährt das Luft¬
schiff wieder nach Akron zurück, um für den
Rückflug über den Nordatlautik
nach Europa gerüstet zu werden . Die Rückfahrt
über den Ozean erfolgt mit Kurs auf Spa¬
nien,  La beabsichtigt ist, auch in Sevilla noch
eine Zwischenlandung einzuschalten, wenn Las
Wetter dafür geeignet ist. Andernfalls fährt
Graf Zeppelin auf direktem Wege nach Fried¬
richshafen zurück. Die amerikanische Postver¬
waltung wird bekanntlich aus Anlaß dieses
neuen großen Zeppelin -Fluges eine besondere
Marke zur Ausgabe bringen . Die erwähnte
Dreieckfahrt, die der Graf Zeppelin im Jahre
1930 durchgeführt hat, beanspruchte eine reiue
Fahrzett von 29V Stunden.

Geislinger Skuderrken erzählen von
ihrer österr. Gefangenschaft

Göppingen . Wie in Oesterreich gegenwärtig
mit deutschen Nationalsozialisten verfahren
wird, bekamen zwei Studenten aus Geislin¬
gen a. d. Steige am eigenen Leibe zu verspü¬
ren. Nach Semesterschlutz in Wien machten
beide noch eine Reise mit dem Motorrad durch
das österreichische Land, um sich über die poli¬
tische Stimmung zu orientieren . In Bruck
und Graz  wurden sie mit lauten Heilrusen
von mit Kornblumen geschmückten österreichi¬
schen und deutschen Parteigenossen empfangen.

Dagegen ereilte sie das Geschick am Wör¬
ther See . Dort hatten sie eben den Nest von
papiernen Hakenkreuzen auf die Straße ver¬
streut, als sie von Gendarmenverhaf.
tet  und wegen nationalsozialistischer Propa¬
ganda von der Bezirkshauptmannschaft Vil¬
lach zu vier Tagen Gefängnis verurteilt wur¬
den. Die Strafverbüßung war ein Martyrium
übelster Art.  Das Essen, das die Häft¬
linge erhielten , war während der ganzen vier
Tage fast ungenießbar . Nach der Entlassung
wurden die beiden noch tagelang streng be¬
wacht, von einem Gefängnis zum andern um¬
hergeschoben. Zwanzig Sunden saßen sie u. a.
in Spittal a. Drau in einem Keller einge-s
sperrt. Das einzige Fenster , das der Raum
aufwies , war mit Blech vernagelt , ein mit Kvi
gefüllter Eimer verpestete die Luft derart, daß
es unmöglich war , die Vorgesetzte schlechte Kost
überhaupt zu genießen . Die Schlafstätte be¬
stand aus einigen Brettern und verlausten Dek-
ken und spottete jeder Beschreibung. Am gan¬
zen Körper von Flöhen und Wanzen
zerstochen, wurden die zwei „Schwerverbre¬
cher" weitergeschoben und landeten am dritten
Schubtag im vierten Gefängnis in St . Jo¬
hann, wo sie noch weitere drei Tage warten
sollten, bis der Hauptschub nach Salzburg ab¬
gehen sollte.

Dank ihrer angestrengten Bemühungen ge-

hinauf , und da mich dieser Eifer r>.yrte, war
ich wieder versöhnt.

„Adam, was machen wir jetzt?"
„Wir müsse zum Wendland , der hat hent

morgen schon Gemeinderat gehalte !"
„Was soll ich beim Papa Wendland ?"
„Das wirste sehen, komm nur mit . derweil

kriegt der Bub sei Milch !"
Beim Gemeindevorsteher erfuhr ich die

neueste Freude , und es mußte mich schon er¬
schrecken, so Schlag auf Schlag in die Füll¬
hörner des Glücks greifen zu sollen : Die
Mostheimer hatten bet Lorch eine gut erhal¬
tene Ponte gekauft. Für einen Appel und
ein Ei , wie der alte Wendland sagte, der mir
eine Photographie von dem Fahrzeug vor¬
legte . Ein doppeltes Pferdegespann würde
Platz haben aus dem Kasten.

„Willst nu amtlicher Führmeister werde,Manes ?"
Ich erschrak vor diesem Titel , da mich jeder

Anstreicher ärgerte , der Maler sein wollte.
Da ich über jeden Bäcker lächelte, der sich
zum Brotfabrikant machte. Man frönte dem
Dünkel heute, der kein aufrechter Berufsstolz
mehr war . Jede Seltersbude taufte sich
Trinkhalle . Jede Kneipe wurde zum Restau¬rant.

„Papa Wendland , ich will Schisser werden,
will auch Fährmann heißen, schreibt das insBuch !"

Adam Anker mutzte wieder gehen, nun
war ich mit dem Gemeindefürst allein . Wir
schmorten ein Zigärrchen Marke Quambusch.dann konnte ich mich dem Alten offenbaren:
„Wendland , ich möchte heiraten !"

Der Greis drehte die Augen : „Manes
Himmerod, wo wollt ihr wohne —?"

„Könnt Ihr nichts frei machen in Most¬
heim? Die erste Nacht Hab' ich unten im
Spülkeller geschlafen. Da war Luft und Licht,
da standen zwei Betten , ein Tisch und ein
Herd!"

„Aber die Franzose ?"
„Der neue Ortskommandant kann umqnar-tteren, wen er will !"
Pankraz Wendland war 's zufrieden . Ich

hatte noch mehr auf dem Herzen: „Meine
Braut hat ein Kind von einem andern . Kann
man das machen, daß ich zum Vater werde?
Ihr wißt ja : uneheliche Menschen habeu'sverflucht schwer im Leben!"

_ Mittwoch, den 23. August 1Uz

lang es ihnen , früher abtransportiert zu wer.
den, um nach weitere « Schikanen im Salzbur¬
ger Gefängnis z« landen . Körperlich und s«!
lisch sehr mitgenommen , erhielte» die beide»
Studenten schließlich, nachdem sie noch eine»
kurzen Aufenthalt im Laufener Schubgefiing.
nis an der bayerischenGrenze nehmen mußten
die Erlaubnis zur Weiterfahrt in ihre Hei¬
mat nach Geislingen a. St ., während das K».
torrad und verschiedene andere Gegenständ!
zurückbehalten und ihnen erst einige Woche»
später gegen Nachnahme von 20 RM . zugesteld
wurden . Nach Aussage von österreichischen Be.
amten hatten die beiden Studenten zu alle»,
Unglück noch daS Glück, Satz ste nicht dem Kl»,
genfurter Schubkommisssar Resch in die Hand,
fielen . Sie wären nicht die ersten gewesen, di,
dieser Deutschenfresser mit Stockschlägenübelzugerichtet hätte.

Humor
Druckfehler.

Aus einem Roman : Das war also die Mut¬
ter seiner angebeteten Thekla. Er beugte sich tiejvor der Matrone , und ein Gefühl der Ehefurch!überkam ihn."

Der starke Hund.
Beamter : „Steuerfreiheit beanspruchen Sie fiirihren Hund? Die gibts nur für Ziehhundeund ziehen tut der Ihrige doch nicht."
„Oho! Nehmen Sie ihn mal an die Leine!"

Sc-ugsprei
! wonatl. RI

zuzüglich
: zu Fällen

M Liefern,
zugspreises.

Krantwvrt

Büchertisch und Zeitschriftenschau
Hermanu der Hitlerjunge.

von Oberlehrer Freitag,  Entringen.
Verlag Entzlin 8- Laiblin , Reutlingen

Der Verfasser schildert in packender Weise den
Werdegang eines jungen Menschen, der als Kinddie Tage der Mobilmachung erlebte und der
von seinem Vater , einem glühenden Patrioten,zur Vaterlandsliebe erzogen wurde. Die langenJahre der Deutschen Schmach ziehen dann an
uns vorüber und als freudiger Gegensatz der
Kampf der Bewegung Adolf Hitlers , in die sichder junge Mensch eingereiht hat. Das Büchlein
verfolgt dann die Ereignisse der nationalsozia¬listischen Erhebung bis zum heutigen Tag undist für die Leser unserer Zeitung deshalb be¬
sonders interessant, da sich die ganze Handlungim Oberamt Herrenberg abspielt.*

Im Daheim (83. Jahrgang Nr. 48j gibt K,F. Frentzel einen Bildbericht von der Arbeit
unserer deutschen „Vastelflieger -Garde". — Ae
Frage „Wie tief ist der Ozean?" beantwortet
in einem illustrierten Aufsatz Dr. E. Wüst. Ku¬stos am Berliner Museum für Meereskunde.-
Eine Vilderreihe von heiteren Figuren der staat¬
lichen Porzellan -Manufaktur Meißen gibt Fried¬rich Vlotho Anlaß zu seiner Plauderei „Wun¬
derliche Käuze". — P . O. Höcker berichtet über
die „Meisterfinger"-Aufführung im Rahmen der
Vayreuther Festspiele. — Roman : „Die letzte
Kurve" von Hans Richter; Novelle : „Was ein
Schillkämpfer erzählt" von Ludwig Bäte . -
Frauendaheim : Deutsche Stoffe ; Vierzehn Apsel-
gerichte; Die Deckenrolle. — Jugendbeilage:
Spiele im Freien ; Modellslugzeugbau ; Postkut¬
sche und Omnibus . — Dazu gibt es die Wochen¬
schau mit einer Schilderung des Besuches der
Jungfaschisten in Deutschland, den reichen künst¬
lerischen Bildschmuck des Heftes u. den Daheim¬anzeiger.

Aus alle in obiger Spalte angegebenen Bücher
und Zeitschriften nimmt die Buchhandlung E. W.
Zaiser,  Nagold , Bestellungen entgegen.

Der alte Vorsteher knabberte am Bart,
kratzte sich im Nacken, setzte die Brille auf:
„Tja , Himmerod, Pfusche darf ich nit . Wir
wolle alles richtig eintrage , aber wir wolle
auch den Mund halte und so tun als ob,
gell ?"

„Morgen kommen wir , Papa Wendland!'
Den gleichen Bescheid gab mir der Pastor

von Mostheim, ein gutmütiger Schwarzrock,
dem nichts Menschliches fremd war . Er schwor,
das alles würde wie ein Beichtgeheimnis sein.

Dann lief ich zum französischen Orts¬
kommandanten, der fröhlich vom Schreibtisch
aufstand, als ich in die Stube trat . So hatte
mich sein Vorgänger nie empfangen.

„Olala , Err Jmmerodd , Sie möchten also
heiraten ?"

„Tja , ich möchten eiraten !"
Aus Befangenheit welschte ich ebenfalls.
„Und Sie abben keine Zimmern ?"
„Nein , ich abben keine Zimmern ! Aber der

alte Wendland hat einen Keller mit zwei
Betten . Wenn dort die Einquartierung ver¬
schwinden könnte - ?"

Der Kommandant blätterte in zwanzig Re¬
gistern, hängte sich an die Telephonstrippe,
übergab einer Orvonnanz zwei Zettel und
entließ mich mit dem großmütigen Bescheid,
ich könnte morgen mittag den Spülkeller be¬ziehen.

Ich dankte, lief zu Papa Wendland , traf
den Alten im Garten : „Morgen wird der
Keller geräumt , ich darf Ihr Aftermieter
werden. Für das fiese Wort kann ich nichts.
Sind wir einig ?"

Handschlag. Gelächter. Sofort spendierte
der Vorsteher einen Schoppen Wein , viel¬
leicht auch zwei, das ging so hurtig weiter.
Bis die Sonne sank und meine Füße immer
schwerer wurden . Da hörte ich Marias
Stimme , die mich aus meiner süffigen Selig¬
keit aufscheuchte. Ich blickte durchs Fenster:
Straße , wie wunderlich — — hupp. Maria
stand am Zaun und schämte sich meiner
Trunkenheit mehr als ich selber. Aber sie
schämte sich nicht mit verärgerten : Gesicht,
sie glühte wie im Sonnenbrand und machte
eine Faust . Ein Fäustchen.

„Wo bleibst du ? Warum läßt du michallein ?"
(Fortsetzung folgt).
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